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Wo steht Polen?
«

.

Man hatte erwartet, dass der Auspenminister Zaleski diese Frage
durch sein-e Reise nach London oder in seiner Rede vor der Aussen-
koniniission des Senats beantworten würde.

,

Aber weder Rede noch
Reise sind eine Antwort auf diese Frage gewesen, obwohl die England-
fahrt des Auszenministers offenbar einen demonstratisven Abschluß der
diesiährigen diplomatisrhen Aktioität War-schaus darstellen nnd die
Rede vor der Aiiszenkomiiiissioueine Art Rethenjchastsberichtuber dir

politische Rolle Polens im »J,
. sinkt » .

Bevor Zaleski nach London fuhr, hatten die polnischen Blatter die

weittragende Bedeutung seiner Reise gar nicht genug hervorheben
können, undes gibt ja in der Tat mancherlei Probleme, iiber die sich
ein politischer Minister zwecks Klärung mancher Unklarheiten und

Meinungsverschiedenheiten mit seinen Londoner Kollegienhätteaus
sprechen können. Da ist zunächst der englisch-fran,zos«is·«che
Gegensatz, der in der deutschen Tribut- und Prsioatschuldenfrage
besteht und durch die Schädigung des französischenWirtschaftslebens
seitens der englischen Zoll- und Währiingspolitik noch erheblich ver-
schärft, die Bersailler Front gegen Deutschlanderschüttert und damit
die auhenpolitisrhse Stellung Polens erschwerts Da sind die Srhäden,
die der polnischen Wirtschaft selbst durch die englische Schutz-
zoll- Und Cxportpolitiilc zugefugt»wesrden.Da ist ferner die

Grenzkevisionsfrage, deren Erorterung in England den

Polen recht unbequem ist; hat doch der englische Premierminister
Baldwin kürzlich im Unterhause erklärt, dass der Weichselkorridor zu
den Problemen gehöre, die die englische Politik-im Interesse ein-er

Befriedigung Ossteuropas zuerst anpacken wiirdel Da ist schliesslich die

Abriistungsftage, die man in Warschau am liebsten auf»un-—

bestimmte Zeit vertagt oder doch wenigstens so aufgefaßt ivissen mochte,
dafi Pol-M Eine SOUDETikellunghinsichtlich der Rüstungsbeschränkung
eingeräumt wird. Aber die englische Diplomatie hat sich anscheinend
weniger entgegenkommenderwiesen, als man in Warschau zunächst
glaubte annehmen zu konnen;jedenfalls konnte in der polnischenPresse.
die ihren AUBMMlmster als den ,,Liebling der politischen Kreise
Londons« hingestellt hatte, nach dessen Riickkehr eine schlecht ver-

borgene Eiittäuschungiisber das Ergebnis seiner Reise festgestellt werden.

Wahrscheiiilich hat ZOleki in London eine ganz andere

Politische Atmosphnre vorgefunden, als er sie von

IEEUFUionstigen AuslandsreiiM gewohnt zu sein scheint. Vielleicht hat
er in London gemerkt, dass die polnische Politik, die in

ihren Zielen und Methoden völlig auf den Quai
d’0rsay und den Völkerbund abgestimmt ist, von

Borcusiektungen ausgeht, die heute nicht , mehr
bestehen »unddass- Polen Gefahr läuft, in den groben Ereignisseu
der Weitpolitik den Anschlujz Zu verpassen, wenn es noch weiter so
handelt, als ob Deutschlandin den Augen der Welt noch immer der

Kriegsoerbrecher·»Icleder bestraft werden niiisse, als o b den anderen

damit gedient ware, IPEUU Iiie Deutschland wirtschaftlich zugrunde
Uhan und als ob die Grenzen Bersailler Systems siir die Welt

lwkhetwas so Heiliges und Unverlehliches wären, dass sie unter keinen

UinstandenGegenstand einer internationalen Aussprache sein diirfeii.
Mit dieser Politik des »als ob« ist Polen nahe
dAP0U, den Boden der weltpolitischen Wirklich-
keit unter den Fiikien zu verlieren. Die

ehrt-« sein« follte.«

verhältnis

Erklärung

William Lagtons, des englischen Delegierten in Basel, das; England
die deutschen Cributleistungen griindlich satt habe und seine Währung
solange nicht stabilisieren werde, als die wirtschaftliche Wieder-

herstellung Europas durch den Druck der Tribute gelähmt sei — die

Mahregelung des Abgeordneten Mac Fadden durch seine Partei, die

erfolgte; weil er im amerikanischen Repräsentantenhaus das Hoovers
seierjahr zu Jabotieren versuchte —, die neuerlirhe Feststellung
MussolizniskdäsisdieLage in Europa nur deshalb so verwirrt sei, weil

»wir mit dem Vertrag von Bersailles belastet sind, der einen Fort-
schritt unmöglichmacht« —, das sind doch Tatsachen, von denen nian

meinen sollte, dass auch dsie polnische Politik nicht daran vorbeigehen
kann -—, in Warschau tut man aber immer noch so, »als ginge einen
die Weltkrise nichts an, als besände man sich auf einer Insel der

Seeligen, von der aus man gelassen auf das Chaos der Anderen her-
abblicken kann.

Mit einer solchen Art, die Dinge zu sehen, ist die wirkliche
Lage Polens allerdings nicht in Einklang zu bringen. Mag sein,
dasz ein Agrarland mit bedürfnisloser Bevölkerung krisenfester als
ein horh«iiidustriellesStaatswesen mit einer materiell und kulturell an-

spruchsvolleren Bevölkerung ist. Diese theoretische Feststellung wird

jedoch, was Ostoberschlesiesn anlangt, nicht iiber den tatsächlichen Ernst
der Lage hinwegtäuschenkönnen. Auch dein stursteii Optimisten kann
es nicht verborgen bleiben, dasz sich dieses Gebiet, auf das etwa ein

Drittel der Industriearbeiter Polens entfällt, mitten in einein Zu-
sammenbruchsteht, von dem das Schicksal des polnischen Staates ab-

hängenkann. Ietzt machen sich die Folgen einer verfehlten Industrie-
politik geltend, aus denen kein Kommissar der War-schauer·Regierung
mehr heraushelfen kann; denn der Kern des Übels liegt in dem M i fj -

» zwischen Produktion und Absatz-
moglsich keit, einem Mißverhältnis das sich fiir Polen auch
außenpolitisschauswirken mus-, da seine wichtigsten Produktionszweige
mehr oder weniger stark vom Export abhängig sind, während
andererseits wenig Aussicht auf eine wirtschaftliche Gesundung von

innen heraus besteht. Polen befindet sich, trotzdem es ein liber-
wiegendes Agrarland ist, in der peinlirhen Lage, dah sein e ausze n-

politsische Bewegungsfreiheit durch die Welt-—

wirtschaftskrise mehr und mehr eingeschränkt
io i rd; denn wirtschaftlich beruht diese Bewegungsfreiheit gerade
auf der Stärke derjenigen Teile seiner Volkswirtschaft, die den Schutz-
zolltendenzen der anderen Länder am meisten ausgesetzt sind.

Das gegenwärtige Verhältnis Polens zu Deutschland
bat Zaleski in seiner Rede vor dein Aussenausschusz des Sen-ates dahin
charakterisiert, dasz auf eine positioe Zusammenarbeit nicht gerechnet
wer-den könne und dah man sich darauf beschränkenmiisse, einige noch
offene Fragen zu lösen, idie mit bereits abgeschlosseneii deutsch-pol-
nischen Beiträgen, mit dem Liquidatioiisabkouunen voni 31.0ktober
1929 und dein Aufwertungsaibkonimen vom 31.Mai 1931, in Ber-

bindung stehen. Es scheint also auch fernerhin nicht in der Absicht der

polnischen Politik zu liegen, ein beiden Teilen gerecht werdendes Ber-

tragsverhäilnis niit Deutschland anzustreben Etwas anderes war auch
kaum zu· erwarten, da ja die polnische Politik von jeher nicht auf die
Arbeit mit Deutschland, sondern gegen Deutschland eingestellt war.
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In dieser Hinsicht ist der Hauptschlag, den die Warschauer Politik im

ablaufenden Jahre gegen Deutschland zu führen gedachte, der R i rht-
angriffspakt mit Sowjetrußland gewesen, der als

wesentlichen Bestandteil eine Garantie der deut—srl)-p.c»lnischenGrenzen
durch Moskau einschließensollte. Hier scheinen die Dinge für Polen
jedoch vorerst nicht besonders günstig zu stehen; Zaleski hat sich in seiner
Seiiatsrede auf die kurze Mitteilung beschränkt, daß die Verhand-
lungen mit Moskau, die im Rovember wieder aufgenommen worden

sind, zurzeit vom Gesandten Patek fortfiihrt werden. Dagegen
konnten die zeitweilig recht unfreundlichen Beziehungen zu Ru-

inänien wieder eingerenkt werden; ferner hat man sich kürzlich auf
der Konferenz der osteuropäischen Agrarstaaten in Sofia aus
gewisse von polnischer Seite eingebrachte Vorschläge geeinigt; ebenso
ist eine gemeinsame Iront Polens und der Kleinen Entente in der

Abrüstungsfrage im Entstehen, und schließlich ist gelegentlich
des Warsrhauer Besuches Marinkowitschs eine engere Zusammen-
arbeit niit Südslawien in kulturellen und politischen Fragen an-

gebahnt worden. Diesem noch problematischen politischen Gelände-

gewinn im Südosten stehen als Passiva gegenüber: die Verschlechterung
der polnischen Beziehungen zii Lettla n d, die für Polen ungünstigen
Entscheide des H a a g e r G e r i ch t s h o f e s in den Streitfragen mit
Litauen und Danzig und vor allem die S ch w ä ch u n g d e r ö k o n o -

mischen Machtbasis unter den Auswirkungen der Wirtschafts-
krise. Man hat den Eindruck, daß Warschau in seiner Politik un-

sicher geworden ist, weil es weiß, daß es an den großen Problemen, die

zurzeit zur Entscheidung stehen, nicht unmittelbar teilnehmen kann,
weil es andererseits aber fürchtet, daß die Entscheidung, wenn sie zu

Deutschlands Gunsten ausfallen sollte, sich irgendwie zum Schaden der

politischen Politik auswirken muß.
Für diese Politik gibt es eigentlich nur ein

Problem: die Grenze. Es gibt im politischen und wirtschaft-
lichen Leben Polens nichts, was nicht irgendwie dem alles beherrschen-
-den Streben nach Sicherheit der Grenzen angepaßt ist, wobei der Be-

griff der Sicherheit nicht im Sinne der Verteidigung des eigenen

Preisgabe des Rauscher-8ertrages.
Der Reichspräsident hat kürzlich durch Rotverordnung die Er-

mächtigung der Reichsregierung, im salle eines

dringen-den wirtschaftlichen Bedürfnisses die Eingangszölle abweichend
von den gelten-den Vorschriften zu ändern und die vorläufige
Anwendung zweiseitiger Wirtschaftsabkoinmen
mit ausländischen Staaten zu verordnen, bis zum

Wiederzusammentritt des Reichstages verlängert. Als seinerzeit der

Reichsregieruiig diese Ermächtigungzum erstenmal erteilt wurde, hatte
Polen eben den deutsch-polnischen Handelsvertrag ratifiziert, und es

war damals die Befürchtung ausgesprochen worden, daß die Reichs-
regierung von der Ermächtigung, Handelsverträge vorläufig in Kraft
zu setzen, in diesem Falle Gebrauch machen würde. Diese Befürchtung
war unbegrün-det. Im Reichstag, dem eine Inkraftsetzungsverdrdnung
zur endgültigen Genehmigung hätte vorgelegt werden müssen,wäre der

deutsch-polnische Handelsoertrag unbedingt abgelehnt worden. Die

wirtschaftlichen Voraussetzungen, asuf denen das RauschersAbkominen
basiert, bestehen nicht mehr. Die allgemeine wirtschaftspolitische Lage
in Deutschland und die handelspolitische Situation in Europa haben sich
inzwischen so grundlegend geändert, daß keinerlei außenpolitischeRück-

sichten mehr ausreichen würden, um eine Ratifizierung dieses Ver-
trages zu rechtfertigen. .Als Polen seinerzeit den Vertrag —«ü«brigens
recht reichlich spätl — ratifizierte, glaubte es diese Ratifizierung
dem Auslande gegenüber als einen besonderen Beweis seiner Ver-

ständigungsbereitschafthinstellen zu können. Es ist allerdings uni den

erhofften ,,moralischen Erfolg« seines im Grunde recht egoistischen
Vorgehens gekommen, da die von Genf ausgehenden Bestrebungen
einer handelspolitischen Annäherung der Länder einen vollkommenen

Zusainmenbruch erlebten und einem allgemeinen zollpolitischen Wett-

rüsten Platz machten.
Als kürzlich die Berliner demokratische Presse eine Lanze für den

deutsch-polnischen Vertrag zu brechen versuchte, hat sie sich bei den

Polen, sowohl bei den Regierungs- wie bei den nationaldernokratisrhen
Oppositioiisskreisei1, eine glänzende Abfuhr geholt· Die »Gazeta
-Polska«, das Warschauer Regierungsblatt, lehnte Verhandlungen über

eine Abänderung des Vertrag-es mit aller«Entsschiedeniheitab und stellte
sich auf den Standpunkt, daß nur eine Ratifizieruiig des Vertrages, so
wie er vor zwei Jahren abgeschlossen worden war, in srasge kommen
könnte. Ein derartiges Festhalten an eiiieiu sachlich längst überholteii
Verträge konnte nur als oerbrämte Ablehnung des Wirtschaftsfriedens
mit Deutschland ausgelegt werden. Runmehr hat auch die politische
Regierung endgültig zu erkennen gegeben, daß sie nicht mehr mit einein

Inkrafttreten des Rauscher-Vertrages rechnet, noch mehr, daß sie
diesen Vertrag selbst nicht mehr wünscht: Im Rahmen der letzten pol-
nischeii Steuererhöhuiigen im Sesm ist auch eine Import-
ausgleichsteuer eingeführt werden. durch die alle ooiii

Ausland eingeführten Halb- und sertigfabrikate in derselben Höhe
belegt werden, in der die betreffen-den Fabrikate in Polen zur Umsatz-—
steuer herangezogen werden. Im deutsch-politischen Haiidelsvertrag
war die Bestimmung enthalten, daß Deutschland das Recht haben soll,
den Vertrag mit dreinioiiatiger srist zu kündigen, wenn Polen eine

Importausgleichsteuer einführt.
"

Da das nunmehr geschehen ist, ist
endgültig eiii Erhliißstrirh unter das Kapitel »Ran—-scher-Bertra«g«ge-

macht word-est
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Besitz-standes, sondern des Angriffs auf den Besitz des Rath-hat« aus-

gelegt wird. Der AußenministerZaleski hat am Schluß seiner Senats-
rede auf die d e u t s ch eR e v i s i o n sb e w e g u n g hingewiesen, deren
Zortsrhreiten im Auslande er gelegentlich sein-es Londoner Besuches
hat fest-stellen können. Aufgabe des ganzen Volkes sei es, so hat er

gesagt, sirh dieser Bewegung entgegenzustellenz alle wissenschaftlichen
nnd kuslturellen Institute sowie die Presse sollten die Ausbau-ds-
propaganda der Regierung unterstützen.In Polen glaubt man, aus

der innerpolitischen Entwicklung Deutschlands auf eine baldige Auf-
rollung der Revisionsfrage schließen zu können. Zür die polnische
Presse ist in letzter Zeit kein anderes Thema so aktuell gewesen, wie
das der nationalsozialistischen Bewegung in

Deutschland, über die man je nach Parteidoktriii, Temperament
und Begabung mehr oder weniger gewagt-e Prophezeiungen und Rach-
richten verbreitet. Darin scheint man sich aber in allen politischen
Lagern Polens einig zu sein, daß Hitler über kurz oder lang in Deutsch-
land zur Macht kommen wird. Bezeichnendsist hierfür ein Artikel.
der im ,,Ilu.str. Kuri, Todz.« anläßlichder Londoner Reise Zaleskis
erschien: »Der Leiter der polnischen Aiißenpolitik wird sicher den

maßgebenden englischen Faktoren sagen, was die polnische
öffentliche Meinung vom Auftreten Hitlers denkt,
der schließlich— wie das die Pariser politischen Kreise festgestellt
haben — als Ministerpräsident der Reichsregierunsg eine ausdrück-

lichere Situation schaffen würde, als der Kanzler Brüning, dessen
Regierung machtlos ist, und die sich übrigens selbst kein längeres Leben
als bis zu den ersten Wochen des nächstenJahres voraussa-gt. Minister
Zaleski wird sicher auch die britischen politischen Kreise darüber unter-

richten, wie die polnisrhe öffentlich-eMeinung die Entstehung einer

Vitler-Regierung aufnehmen und im Falle, daß die-se Regierung von

Worten zur Tat übergehen sollte, reagieren würde. Es ist die Ver-

inutung auszudrücken-,daß Minister Zaleski die britischen politischen
Kreise bezüglich dieser Sache nicht im Zweifel lassen werde.«" Man
rechnet in Polen mit dem baldigen Eintreten einer Situation, von der
man noch nicht weiß, wie man sich ihr gegenüber einstellen soll. Dr. K.

Diktatsrevision durch Einzelabmachungen.
Der Präsidentder tschechoslowaksischenRepirblsik, Masargk,

hat sich dieser Tage wieder einmal über eine Revision dersriedens-
diktate geäußert und hierbei erklärt, daß eine- solche nur durch
Verständigung und unter Zustimmung aller jener
M ä ch t e durchgeführt wer-den könne, d i e d i e V e r t r ä g e

unterzeichnet haben. Ein sol es W—ioiiede natürlich
auf außerordentliche Schwierigkeiten sko Wsa dann alle 23 Staaten,
die den Versailler Vertrag ratifiziert haben, einer Revision zustimmen
müßten. Soll man Vertreter aller dieser Länder erneut zu einer

großen Konferenz zussammeiitronimeln und dann mit ihnen einen neuen

Vertrag ausarbeiten? Das könnte zu jahrelangen Verhandlungen
führen· Alle Staaten, selbst die, die mit der Vertragsreoision so gut
wie nichts zu tun haben, wie z.V. Haiti und Liberia, würden mit

Sonderwünschen kommen. Masargk hat hier den Weg gewählt, der
am sichersten nicht zum Ziele führt. Mit bewußter Absicht läßt
er die Tatsache unberürksichtsigt,daß auf Grund des A r-

tikels 19 der Völkerbundssatzung doch auch der
Bölkerbund bei Einstimmigkeit zur Abänderung
unhaltbar gewordener Verträge berechtigt ist. Der

Völkerbundsrat, der nur eine begrenzte Zahl vonMitgtiederig zum
Teil« solchen, die das Ver-sailler Diktat nicht unterzeichnet
haben, umfaßt, ist aber nicht iidentisch mit den llntertelchnern
dieses Diktates

,

Die Telegrapheii-Uiiion verbreitet einen Vorschlag von deutscher
Seite, der einen anderen Weg zur Revision für gangbar halt, als

den· von Masargk gewiesenen. Das sei der Weg der Einzel-
abmachuiigen mit den Unterzeichnern der Friedens-·
d i ktate. Dsie Vereinigten Staaten von Amerika haben einen

Sondervertrag mit Deutschland geschlossen, ebenso Thina und Russ-
land. Auf diesem Wege hätte die deutsche auswärtige Politik schon
längst weiter fortschreiten müssen. Es ist nicht richtig, ivas Masarljk
behauptet, daß alle Unterzeichner des Versailler Vertrages sich Vet-

ständigen und einer Revision zustimmen müssen. Die Unkss k»-
zeichner sind untereinander nicht genunde sur
ewige Zeiten an dem Versailler Diktat festzuhalten. Sie fllld I1 Uk

gegenüber Deutschland gebunden. U·UD IVZZIU
Deutschland und irgendeiiier der Untterzelkhnek sich
anderweitig verständigen, so hat Jeder d« Ehe-

maligen Zeindstaaten das Recht, von dem Ver-

sailler Vertrag zurückzutreten. Es llk itzhkbei-Oster-
lich, daß es der deutschen Regierung norh nicht gelungenist, »deneinen

oder anderen der Unterzeichner aus der damaligen sront herauszu-

holen. .Und wenn inanmit den kleinsten angefangenhattet Rur auf

die-se Weise kann eine Bresche in die cZiersaillerMauer geschlagen
werden, und man sollte möglichstbald damit anfangen. Abgesehen von

den kleinen Staaten, gibt es wohl auch den einen oder den anderen

der größeren, die im Zusammenhang mit den Handels-
v e r t.r a g s v e r h a n d l u n g en sicher dahin gebracht werden Kptlnetb
daß sie ihre Unterschrift unter dem Versailler Vertrag sur nichtlg Sk-

klären. Vor allem-käme da Italien in srage,«niitdelll Handels-
oertragsoerhandlungen begonnen haben- Italien konnte lsiztbeweisen,
ob ihm seine Beteuerungen, es halte den Versailler BotkMg fllk

schädlich,wirklich ernst sind.
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Schule und Heer in Polen.
Die militärische Zugendaussbildnng in Polen ist seit Anfang des

Zahres 1927 durch eine Rahsmenverordnung der Ministerien für Krieg,
önneres nnd Kultus und durch die Schaffung des ,,Staatlichen Amtes

für körperliche Erziehung und militärische Vorbereitung« in feste
Formen gegossen. Die Einrichtung ist rein militärisch; an ihrer Spitze
steht als verantwortlicher Leiter ein hoher aktiver Generalstabsosfizier.
Die Gesamtvrganisation hat isin Laufe der wenigen Zsahre ihres Be-

stehens in der Beeinflussung der polnischen Jugend, besonders der schul-
ientlassenen, im militärischen Geiste erhebliche Fortschritte gemacht. Die

Vorstellungen der deutschen Presse über militärische Zugenidausibildung
rin Polen beziehen sich in der Regel nur auf die Ausbildung, soweit
sie von den eigens dazu komimandierten Ansbildungsoffizieren in den

verschiedenen Vereinen und militärischen Organisationen, wie den

Krieger- und Asufständischen-,.Legionär-, Schützen- und Sokol-

verbänden, durchgeführt wird. Unberücksichtigt bleiben dabei die

Schulen. cNachdem aber am 4. Februar 1931 die »Verordnung
des Miiiisters für Kultus und Volksbildung nnd
des Kriegsministers in Sachen der Organisation
der misitäkifchen Vorbereitung in den höheren
Schulen, Lehrerserninaren und Fachschulen« mit ihren
genauen Richtlinien erschienen ist; dürfte es angebracht sein, auf die

enge Zusammenarbeit zwischen Schule und Heer in

EPolen an Hand der einzelnen Bestimmungen der Verordnung hinzu-
wei-sen. .

»

Rach der Verordnung wird die militärischeVorbereitung in den

Schulen in ,,Schulfähnlein« (huslec szkolny) durchgeführt Die

Teilnahme an der militärischen Vorbereitung ist o b ligato risch für
die Schüler der 6. und 7. Klasse, für die männlichen Schüler der

Kurse III und 1V der Lehrerseminare, für die Schüler des II. und
JU. Zahrgangs der mittleren unsd des I. und Il. Zahrgangs der höheren
Fachschulen sowie. für die Schüler der anderen Berufs-— «’und Fort-
bildungsschulen, die das 16. Lebensjahr vollendet haben. Befrei-
ungen von der Teilnahme an den Schulsäshiilein dürfen nur- auf
Grund eines Attestes des die Mitglieder des Fähnlein überioachenden
Arztes erfolgen, wenn der Gesundheitszustand des Schülers eine Teil-

nahme nicht zuläszt
Das Ziel der militärischen Vorbereitung in den

Schulen ist gemäszder Verordnung, in der Zugend eine tätige Vater-
landsliebe zu erwecken, insbesondere aber ein Staatsgefühl, das sich in
der Bereitwilligkeit äussert, zum Schutze des Staates alle Opfer zu

tragen, ferner die Entwicklung der eBsiillenskrafh des Pflichtgefühls
nnd der Disziplin, die Vermehrung der körperlichenKraft der Jugend
idurch Unterricht ssin mititäs-ri--fsche-n—«s-e-r-tsigteei«tsen und

Abhaltung von Felddienstübungen, endlichdie Werkung
einer Vorliebe für den Militärdienstund die Vorbereitung darauf.

Der Kurator des Schulbezirksentscheidet im engsten Einvernehmen
niit dem zuständigenKorpsbezirksaint für körperliche Erziehung uiid

militärische Vorbereitung da.ruber, an welchen Staats- und Privat-
schulen Schulfähnlein einzurichtensind. Eine enge Zusammenarbeit
zwischen diesen und dem.Kreiskommandanten der militärischen Vor-

bereitung wird durch einen aktiven Offizier hergestellt.
Ze nach Gröfze der Fähnlein wer-den sie nach militärischer Art in Ab-

teilungen, Züge und Kompagnsien geglie·dert. Die Organisation der

Fähnlein ist Sache der Schuld-ir-ektoren, die einem der Lehrer die

pädagogischeLeitung des Fähnleins übertragen. Diese pädagogischen
Leiter sind in erster Linie aus den Lehrern für Leibesübungen auszu-

ivählen. Sie müssen Reserveoffiziere sein«undaußerdem eisne besondere
erzieherische Begabung haben; sie organisieren und beaufsichtigen die

von den Schülern ausgeübte Verwaltung des Fähnleins und die Durch-
führung des vom Staatlichen Amt tfür körperliche Erziehung lind mili-

tärische Vorbereitung, also im weiteren Sinne voin Kriegsministerium
im engsten Einvernehmen mit dem Kultusmisnisteriuni festgesetzten Pro-
gramms für die militärische Vorbereitung

Die ilbungen in den Schulfähnlein der höheren Schulen, Lehrer-
seminare und mittleren Fachschulen leitet grundsätzlicheiii durch die

zuständigeMsilitärstelle, in der Regel durch den Kommandeur des

Insanterieregimeiits,»bestimmter Ofsizier, meistens der Kreis-

kommandant, der furdie«Gesamtausbilduiigvor seiner vorgesetzten
Dieiiststelle verasiiwortlich istz .

Der pädagogische Leiter des Fähnleiiis
ist, wenn er als Reserveoffizier gewisse Teile der militärischen Vor-

hgkgitung seiten dem Kommendantenuntergeordnet Eine nicht zu

unterfkhzitzgnde Bedeutung hat die Bestimmung, dasz die militärischen
Kommandanteii der Fähnlein an den Gesamtkonferenzen der Lehrer-
schaft teilnehmen, sobald Eerehungsangelegenheiten auf der Tages-
ordnung stehen, die die niilitärische Vorbereitung berühren,wobei sie
volles Stimmrecht haben.

Das Programm der militärischen Vorbereitung
in dvn Schulen Umfaszt Exerzieriibungen, Vaionett- uiid Handgranaten-
kampf, Schützenausbildungmit Unterricht über die Waffen, Gelände-—

kunde mit Felddsetlst, Kampsschuluiig, Gas- und Luftschutz und schlieszs
likb DiellskUUtDkkichtDer Unterricht in Physik. Ehemie, Erdkuiide

sowie auch die Turnstunden sind den militärischen Tendenzen der

Jugenderziehung anzupassen. Das Programm der eigentlichen militäri-

schen Vorbereitung das vom Kriegsministerium -(Sta-atliches Amt für-

Körpererziehusngusw.) festgesetzt und den Schulleitungen auf dem

Dieiistswege zugestellt wird, erstreckt sich auf zioei Zahre und zerfällt
in ein Programm t. und 2. Grades. ön verschiedenen Schulen, be-

sonders den Bach-schalem mufz eine militärische Spezial-

einem Sommerl-ager.

vorbereituiig organisiert werden. Die Verordnung vom 4. Fe-
bruar 1931»si-ehtzwei Wochenstunden für die niilitärischeVorbereitung
an den höheren Schulen, Fachschulen und Lehrerseminaren vor.

Während des Schuljahres sind zwei ganztägige Felddienstübungen,die
mit landeskundlichen Ausflügen verbunden sind, zu veranstalteii, am

Schlusse des Schuliahres aber, in den Monaten Mai oder Zuni, drei

Tage zu einer einmaligen Libung mit Biivakieren. « Tiber die Teil-
nahme an den Sommerlagern nnd die Erlangung der Zeugnis-se heifzt es:

Die Bedingung zur Beendigung des 2. Grades sder militärischen Aus-

bildung in den»Schuljahrenerreicht der Schüler durch die Teil-
nahme an einem zwei- bis dreiwöchigen Kursus in

.

Deren Organisation veranlassen in

engem Einvernehmen mit dem Ministerium für Kultus und Volks-
bildung und dem Kriegsministerium (Staatliches Amt für Körper-
erziehung usw.) die unterstellten militärischen Behörden, die sowohl
für »diematerielle Ausrüstung der Lager als auch zugleich für die per-
sönlichen Bedürfnisse des Leiters und önstruktors Sorge tragen.
Die Schulsugend unterliegt in den Lagern den militärischen
Vorschriften und Reglements, hat Anspruch auf freie
Fahrt zum und vom Lager, auf freie Verpflegung während der Zeit
des Aufenthalts im Lager und auf andere Leistungen der Behörden
der militärischenVorbereitung Die Liste der in die Somsmerlager zu

entseiidenden Schüler stellen die Direktionen der Schulen im Einver-

nehmen mit den Kreiskommandanten der militärischen Vorbereitung
aus« Zu berücksichtigen sind dabei nicht nur der Gesundheitszustand
nnd der Grad der Ausbildung, sondern auch das Betragen und die

Fortschritte des Schülers in der Schule.
Die einem Schulfähnlein angehörenden Schüler erhalten auf Grund

der abgeleisteten libungen und der abgelegten Prüfungen von den zu-

ständigen Behörden der militärischen Vorbereitung Zeugnisse über

den Abchlufz des 1. bzw. 2. Grades der militärischen Vorbereitung,
eventuell auch ein Zeugnis über den Abschlufz einer militärischen
Spezialvvrbereitung Diese Zeugnisse geben den Schülern die Be-

rechtigung, beim Militär Rutzen zu ziehen in Form von Erleichterun-
gen und Vorrechten, die in einer speziellen Verordnung des Kriegs-
ministers umrissen sind. .

»

Die Schüler der die Schulfähnlejn bildenden Klasse (Kurse) müssen
nach Möglichkeit mit den vorgeschriebenen Uniformen der mili-

tärischen Vor-bereitung ausgestattet sein — als Kopfbedeckung gelten
die Schulmützender betreffenden Unterrichtsanstalt. Waffen und

G e r ät e zur Ausbildung der Fähnlein liefern die Militärbehörden. —

Die Direktionen der Schulen und die Lehrkörper sind verpflichtet, die
Arbeit und die Bedürfnisse des Fäshnleins ständig zu unterstützen zur
Propagierung der ödeen der militärischen Vorbereitung und der

staatsbürgerlichenErziehung im Bereiche der Elternhilfe und ferner
dazu beizutragen, dafz diese Elternhilfe eine materielle Unterstützung
für die Fähnlein organisiert durch Einkauf der Ausrüstung, Gewährung
von Beihilfen für die Soinmerlager usw.

Die Kontrolle über die innere Ordnung in den Schulfähnleinführen
die Schulbehörden, ihnen obliegt auch die Bemessung der Disziplinar-
strafeii für das Benehmen der Schüler in den Fähnleim Die Militar-

behörden der militärischen Vorbereitung haben Einblick in den Lauf
der militärischen Ausbildung durch die zuständigen Ksommandanten und
Aiusbildungsinspektoren. Die Kontrolle über die Lager und«Spezial-
kurse üben die zuständigen Korpskvmmandos aus. Das Recht der

Besichtigung und der erzieherischen Kontrolle haben auch die·Dele-
gierten des Ministeriums für Kultus und Volksbildung sowie die

Bezirksschulkuratvrien. ,

Die Organisation der weiblichen Schulfähnlein
regelt das Rundschreiben des Ministers für Kultur und Volksbildung
voin 11. Mai 1928. In Koedukationsschulen darf die für die mili-

tärische Vorbereitung der männlichen Fähnlein vorgesehene Zeit durch
die Schüleriniieii zur körperlichen Erziehung, zur militärischen Vor-

bereitiiiig uiid zu Ausslügen ausgenutzt werden-.
«

«

cBZir sehen, dafz sich Polen durch nichts beirren läfzt. in seiner
Zugend den militärischen Geist zu weiken, um seiner Armee aus-

gezeichnet ausgebildete und ivvhldisziplinierte Ersatzmannschafteii zu-

zuführen, die dem Ganzen ein festgefügtes Gerippe geben und ·es zu

einein festen nationalen Körper machen. Dafz die politische Regierung
hierbei keine Kosten scheut, das beweisen die in den Haushalt unter
den Ausgaben des Kultusministeriums eingesetzten Betrage, die wir

hier folgen lassen, wobei wir bemerken, dafz es sich nicht um die Ge-
samtausgaben für die militärische Zugendausbildung handelt, da ein

grosser Teil der Aufwendungen durch die Kommunen gemasz Verord-
nung der zuständigen Miiiisterien geleistet werden mufz, der skchM-

folge der Verschiedenartigkeit der Lage in den einzelnenVZosewods
schaften und Städteii auch nicht annähernd bestimmenla.fzt. Fvurdie

physische Zugeiiderziehung sind im Etat des Kultusministeriumsfur»das
Rechnungsjahr 19Ztl32 8 Millionen Zloty eingesetzt,gegenuber
9985 575 Zlotg im Rechnungsjahr 1928l29. »Im einzelnen entfallen
von diesen 8 Millionen Zloty auf Gehaltes Und Verwaltung
589 872 Zlotg, auf önvestitioiien und Beihilfen 1 100 000 Zloty.
Letztere Quote dient zur Unterstützung der Vereine und Klubs, der

"Abteilungen und sonstigen Einrichtung beim Bau vvii Sporteinrich-
tungen, bei der Anschasfung von Sportgerät und dergleichenmehr.
Weiter werden verbraucht für die Unterhaltung des Zentrallnstituts
für physische Erziehung 700 000 Zlvty, für die Kosten der Organisiernng
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und Durchführung der Arbeiten der phgsischeii Erziehung 5610028

Zlotu. Von letzterer Quote entfallen auf die Bezahlung der Ver-

ti·ags-Ziistrukteure und Crainer 927 284 Zlotg, auf die Durchführung
der Ssosmmerl-ager, der Kur-se, der Eisenbahnfahrten und für Pro-
pagaiidazwecke 2207 653 Zslotg und schließlichauf die Verpfleguiig der

Ceilnehmer an den Sommerlagern, denKursem auf die Herrichtung .der

Räumlichkeiten, auf die Ausgaben für Marschausrüstungen 1934 690

Zlotg.
Deutschland hat allen Grund, immer wieder auf die Entwicklung
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dieser Organisation hinzuweisen und zu zeigen, ivie der Abrüstuiigs-
gedanke in Polen immer weiter sabotiert wird. Es gibt wohl zurzeit
kein Land, das sogar die Schnljugend derartig in den Dienst der A us-.
riistung stellt wie Polen.

F
Dr.-A. Lo eßn e r.

In der Broiiiberger staatlichen Geivehrsabrik wird zurzeit ein neues

Modell eines kleinkalibrigen einschiissigen Karabiners mit Sicherung
hergestellt. Mit die-sen Karabinern werden die Jugendabteiluiigen der

inilitärischen Vorbereitung ausgerüstet.

Das Deutschinmin Litauen nno seine Beziehungenzn Oftpreußen
In Litauen, natürlich immer ohne das Memelgebiet gerechnet,

wohnen 40 000 bis 45 000 Deutsche. Es handelt sich überiviegend um

eine bäuerliche Bevölkerung Sie siedelt fast ausschließlich längs der

vstpreiiszisch——litaiiischeiiGrenze bziv. längs der Grenze des Memel-

gebietes gegen Litauen. Schon daraus kann man unschwer die Her-
kunft dieses bäuerlichen Deutschtuiiis in Litauen erkennen. Die Deut-

schen sind nach Litauen aus dem benachbarten Ostpreußen eingeivandert.
Wenn man nun ioissenivill, ivann das geschah, so vermutet man zunächst,
daß hier die Zeit von 1795 bis 1807, als das Gebiet des Gouvernements
Siiioalki zu Reuostpreußen und damit zu Preußen gehörte, eine große
Rolle gespielt hat. Denn gerade in diesem südlich der Memel ge-
legenen Gebiet wohnen ganz erheblich viel mehr Deutsche als in dem

nördlich der Memel gelegenen Grenzgebiet längs des Memellandes.

Diese Anschauung aber ist irrig, wie die eingehende Untersuchungspvon
Dr. August Müller: »Die preiißische Kolonisation in Rordpolen fund
Litauen (1795—1807)« (Berlin·1928) zeigt. Aus dieser Arbeit geht
nämlich hervor, daß in dem Suivalkier Gebiet nur an einer Stelle,
in der Rähe von Kidiilen an der Memel, sechs kleine deutsche Därfer
mit zusammen 47 Familien und 224 Personen errichtet wurden. Auch
hier stammen sämtliche Siedler aus Ost- und Vzestpreußen. Verfolgt
man dagegen die umfangreichen Quellen über die Entstehung der evan-

gelisch-lutherischen Gemeinden in Litauen (bzw. im damaligen Polen),
so findet niaii, daß die meisten Gemeinden und Kirchen in Litauen um

1850 herum gegründet wurden. Da nun aber die Deutschen in Litauen

so gut wie ausschließlich evaiigelisch sind, kann man daraus folgern,
daß die Mehrzahl der Deutschen zwischen 1807 und 1850 in Litauen
eiiigeivaiidert sein dürften. Daraus ergibt sich auch für die Mehrzahl
die Ursache der Einwanderung. VZir finden sie in den Stein-Horden-
bergschen Agrarrefornien, die in Preußen die Leibeigenschaft aufheben,
aber auch eine Menge ostpreußischerBauern nicht nur freizügig, son-
dern auch landlos machten infolge des sogenannten Bauernlegens. So

suchten sich gerade in dieser Zeit viele ostpreußische Bauern im benach-
barten Litauen eine zweite Heimat. Damals-allerdings gehörte das

Greiizgebiet siidlich der Memel zu Koiigreßpoleii,das nördlich davon

zu den sogenannten Westprovinzen des eigentlichen Rußlaiids. In
beiden Gebieten herrschte damals und noch lange später (bis 1864 bzw.
1866s die Leibeigenschaft, so daß die Deutschen als freie Bauern

zwischen leibeigeiieii Litauern sirh ansiedelten und auch sonst manche
Kulturüberlegenheit mitbrachten. Run gab es damals natürlich noch
mehr als heute im östlichen Ostpreußen die sogenannten ,,Preußischen
Litauer« oder ,,Kleinlitauer«-·.Es waren und sind das treue preußische
Untertanen, die als Haussprache einen litauischen Dialekt sprechen,
die aber»die jahrhundertelaiige Kulturentwirklung in Preußen gerade
so wie alle andern Bewohner Ostpreußens mitgemacht hatten. Sie

waren also auch gerade so wie alle Ostpreußentmit Ausnahme der.

Bewohner des Ermlandes) evangelisch, während die Großlitauer und

Polen bekanntlich alle römisch-katholi«schsind. Da diese Kleiulitauer

irgeiidivaiin einmal, allerdings wohl vor der Reformation, aus Groß-
iitaiien eiiigewandert waren, so wohnten sie natürlich in erster Linie in
den Greiizgebieten Ostpreußens, hauptsächlichim Rorden, wo sie auch
heute noch, wie z.B. im Memelgebiet, zahlreich vorhanden sind. Sie

rechnen sich infolge ihrer Geschichte auch iiberiviegend zur großen deut-

schen Kiiltiirgemeinschaft, insbesondere waren sie treue Diener der

preußischenKönige. Auch diese Kleinlitauer also wanderten gleichzeitig
mit den deutschen Bauern im 19. Jahrhundert teilweise nach Litauen
zurück. So kommt es, daß längs- der ostpreußisch-litauischenGrenze
auf litauischem Gebiet eine Zone mit stark evangelischer Bevölkerung
vorhanden ist, die südlich der Memel fast nur evangelische Deutsche,
nördlich davon außerdem sehr viele evangelische Litauer (etwa 20 000)
unter dem Vorgeben, es handle sich bei ihnen nur um evangelische
Litauer in Großlitauen, aber auch die Zorm ihrer sainilieniianien be-

weist, daß sie aus Ostpreußen zurückgewandertsind und daß die Be-

hauptung der Litauer nicht stimmt, sie seien die letzteniiberreste dei:

Reformation in Litauen. Das kann schon deswegen nicht stimmen,
weil die Litauer in derzReforinationszeit reformiert und nicht lutherisch
geworden waren. Sind doch auch die wirklichen liberreste der Refor-
mation, etwa 10000 Litauer auf den alten Raziioillschen Gütern bei
Birsenz reformiert.

Diese Verhältnisse sind deswegen außerordentlichwichtig, weil

augenblicklich und in den ganzen letzten Jahren die litauisrhe Regie-
rung bestrebt ist, mit Hilfe des beriichtigten Dr. Gaigalat, als dem von

ihr ernanntenKonsistorialpräsidenteiider evangeliscl)-liitherischen Kirche
in Litauen, die Deutschen iii Litauen ihres Volkstums zu berauben
unter dein Vorgeben, es handle sich bei ihnen nur um evangelische
Litaner, die infolge deutscher kirchlicher Literatur ihre litauische
Sprache vergessen hätten. Außer der Gefahr, ihrer Muttersprache inr

kirchlichen Leben beraubt zu werden, droht den Deutschen in Litauen
heute vor allem die Litauisierung ihrer Volksschulen. Zwar hat die
litauische Regierung feierlich in ihrer Minderheitendeklaration sich
VSI"Pkahtet, auch für die deutsche Minderheit private deutsche Schulen
zu gestatten und sogar staatliche deutsche Volksschulen einzurichten.
Aber dieses Versprechen ivurde in keiner Weise eingelöst. Rur sieben
kieine, unziireichende- private—Volks-schulen des«,,Kulturverbandes der

Deutschen Litauens« iviirdeii vor Jahren gestattet, alle «weiteren Au-

träge aber auf Reueröffiiuiig von Kulturverbaiidschulen abgelehnt.
Vor allem aber ist der Riickgaiig und die Litauisierung der staat-
iichen deutschen Volksschulen ganz erschreckend. In den zwölf Jahren
litauischer Herrschaft ist ihre Zahl infolge planmäßiger Unterdrückung
der litauischen Regierungsstellen von 37 im Jahre 1919 auf etwa drei
bis fiinf augenblicklich zurückgegangen.Dabei muß man bedenken, daß
diese aus Ostpreußen stammenden Deutschen im Gegensatz zu ihren
preußischen Landsleuten keinerlei Schulzwangsvorfanden. So nur ist-
es zu erklären, daß 1923 über 30 v. H. der Deutschen in Litauen nicht
einmal schreiben konnten. Um so notwendiger ist natürlich heute eine

gründliche deutsche Volksschulbilduiig. Denn es ist geradezu eine

Schande für. Ostpreußen und das ganze deutscheVolkstum, daß un-
mittelbar vor seinen Toren ein Glied des deutschen Volkes teilweise
im Aiialphabetentuin dahindämmert und vor allein, daßdie litauiscbe
Regierung ihre Pflichten gegenüber den Lebensrechten ihrer·deutschen
Bürger so sträflich verletzt. Es ist aii der Zeit, daß sich die deutskhc
Offentiichkeit und die deutschen Stellen in Ostpreußen und dein Reich
ernstlich mit diesen Angelegenheiten beschäftigen. VI. Stur ni.

Saager Entlcheid gegen Polen.
Im Jahre 1921 war zwischen der Freien Stadt Danzig und der

Repnblik Pol-en ein Abkommen geschlossen ivorden iiber die Be-

nutzung des Danziger Hafens durch polnische Kriegsschisfe Am

1.J-uli d.J. trat das Abkommen außer Kraft. Die Regierung der

Freien Stadt Daiizig erklärte sich bereit, die Bedingungen des Ab-
kiomnieiis bis zu der entscheidenden Sitzung des Rats des Völker-

bsuiides gelten zu lassen. Der Rat des Völkerbundes überwies die

Angelegenheit im September.d.J. dem Ständigen öiiternationalen
Gerichtshof zur Abgabe eines GntachtensL Die Frage, die im Mittel-—

pniikt des Streitfalles stehtz geht dahin, ob Polen aus irgend-
welchen Verträgen oder Abinachungen, so dem Ber-

trage von Versailles, dem, Danzig-polnischen Vertrage vom 9.- Ro-
veinber 1920, den Entschließungen des Vsölkerbuiidsrats oder den

Entscheidungen des Danziger.Bölkerbundskomniissars. ein Recht
auf ständige Inanspruchnahme des Danziger
Vafens und der —Danziger Gewässer. durch pol-
nische Kriegsschiffes herleiten kann. Ein solches Recht
wird von Daiizig bestritten, wobei sich die Freie Stadt u. a. auf die
klare und unzweideutige Bestimmung der vom Völkerbund garan-
tierten Daiiziger Verfassung "beruft, wonach Daiizigkeine Kriegs-
schiffbasis sein darf. Diese Bestimmung war seinerzeit auf ausdrück-

liches Eis-suchen des Völkerbundsrats in die« Danziger Verfassung
aufgenommen worden« Danzig steht auf dem Standpunkt, daß pol-
nische Kriegsschiffe zwar Besuche im Danziger Hafen

abstatten können, daß sie sie-dochkeinerlei R echte«und Be-
fugnisse dabei in Anspruch nehmen -diirfen, d i e» n b er die-
jenigen der Kriegsschiffe anderer Nationen hin-
a usg ehen. Rach den Plädouers der Daiiziger und polnilkbEU
Vertreter hat der önternationale Gerichtshof lM HOOA
am 11. Dezember 1931 sein Gutachteii verkündet. Mit 1 1 999911

Z««S"tim in eii ist er zu der Ansicht gekommen, daß in den genannten
Verträgen, Abkommen und . Entscheidungen ·

Polen keine

Rechte
"

oder "Befugnisses über den Aufenthalt-
der« politischen Kriegsschiffe im Hafen und den
Wasserwegen von iDaiizig gewährt wekd2·11. Damit-
hat der. önternationale Gerichtshof die Ansicht der DciilzlgerRegie-
rung bestätigt.. Es ist· anzunehmen, daß das Gutuchten dem Rat des
Völkerbundes im Januar des nächsten Jahres vorgelegt werden-wird
Abiveicheiider Meinung waren die Mitglieder des Gericht-si)ofes:
Usrrutia (K o l u m b i e n)," sromageot is r a n k r e i ch) und Ros -

ivoroivski (P o l e n), «

v

Wer iiber die zu erwartende Reuanfrollung des Ent-

jchädigungsverfahrens unterrichtet sein will, muß das

,,0stland« lesen.. Daher Abonnement sofort erneuern!
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Aus dem Lande der »wer-ansehenSanierung«.
Falschungen bei der polnischen Bolkszahlung.

Die Geschäftsführer der deutschen Parteien in Biala haben beim
dortigen Starosten wegen verschiedeneril b e r g r i f f e a n l äss l ich
d e r B o l k s z a· h l u n g vorgesprochen Zwischenfälle bei der auf drei

Tage festgesetzten Bolkszahlung ereigneten sich hauptsächlich in den

Ortschaften Biala undLipnik, die zur Krakauer Wojewodschaft gehören.
In einem Hause in Lipnik w e i g e r t e sich d e r Z ä h l un g s-

komniissar, Deutsch als Muttersprache einzu-
tr a g e n. Er begründete dies damit, dass in der önstruktionsstunde
anbefohlen worden wäre, iiberall·doirt,v wo nianbeide
Sprachen verstünde, Polnisch »als Muttersprache
a nng eben· In andern Häusern weigerten sich die Kommissare
grundsatslich, Deutsch als Muttersprache einzutragen. Einmal d r o h t e

ein Kommissar einem Fainilienoberhaupt eine S t r as e v on 5 0 0

Zlotg oder 14 Tagen Arrest an, ioeiin Deutsch als ·Mutter-
sprache angegeben würde, Bei einer Familie wurde Deutschj als
Muttersprache deswegen nicht eingetragen, weil einer der Söhne, ein«

Schüler des deutschen Lehrerseminars in Bielitz, in seinem«letsten
Zeugnis in Polnisch die Rote »gut« hatte. Überhaupt wurden «in

allen Fällen, in denen die Kinder die pollnische
Schule besuchen, Schwierigkeiten gemacht. In Katto-

witz liess in Abwesenheit eines Fainilienoberhauptes ein Kommissar die

iubrik, in der nach der Muttersprache gefragt wird, offenund trug
dann selbständig zu Hause Polnisch als Muttersprache ein. Dieser selb-
ständige Nachtrag ivurde erst auf eine Beschwerde hin wieder ab-

geändert.
"· "

Obwohl ein auch nur annäherndes Ergebnis der Bolkszählung noch
keineswegs feststeht, und obwohl vor der Bolkszählung von den Be-

hörden ausdrücklich auf die Geheimhaltung der Ergebnisse hingewiesen
wurde, weiss die poslnischePresse here-its jetzt zu berichten, dass die
Zählung einen ausgezeichneten »Erfol-g«gebracht habe. (l) Man hasbe
bisher errechn.et,dass sich im Kreise Kattowitz nur b v.H. der

gesamten Bevölkerungzur deutschen Muttersprache bekannt hätten. ön

Königshutte soll nach den polnischen Pressemeslldungen der Anteil
der deutschenMiuttersprache20 v. H. betragen. An den anderen Orten

schwanktendie Angaben zwischen 5 unsd 11v.s;·). Die Bolskszähilung
hätte»gezeigt,»dass Ostosberschlesien bis aus wenige Reste vollständig
poilonisiert sei. (!?«)Dass die Polen das Ergebnis der Bolkszäshlung
dazu benutzen wurden, uim erneut einen »überwie-gensd polnischen
Charakter« Ostoberschlesiens »z-u beweisen«, war vorauszusehen Die

jetzt schon von der polnischen Presse genannten Zathslensind mit Vorsicht
aufzunehmen, da die amtliche Feststellung des Ergebnisses noch nicht ab-

geschlossen ist. Unabhängig davons«E-m«usss·sasbernochmals daraufhin-
gewiesen werden, dass die polnische Art der Bolkszählung niemals ein

den tatsächlichenVerhältnissenentsprechendesBild geben kann. Die

wenigen oben angeführten»Beispie«le»zeigen,mit welchen Mitteln man

einem grossen Teil der Bevolkersung ein offenes Beskensntnis zur deutschen
Muttersprache unmöglichgemacht hat.

Polnische Greueltaten inder Ukraiiie.
Der ,,Manthester Guardian« hat einen Bericht seines nach Lemberg

entsandten Korrespondentenüber die G r e u e l-t at e n d e r po l n i -

schen Polizei und Gerichte gegenüber der ukraini-

sch e n M i n d e r h e it veröffentlicht Polen nimmt immer wieder die«
Rolle eines Berteidigers der abendländischenZivilisation gegenüber
dem Bolschewismusin Anspruch. Aber auch der ersbittertste Sowjet-
geigner hat der O.G.P.U. bis-her nicht schllimmere Terrormethosden
vorwerfen können als diejenigen, die der Korrespondent des als ernst
und sachlich bekannten englischen Blattes aufzä-hlt. Der Korrespondent
erklärt dabei ausdrücklich,dass die von ihm angegebenen Fälle le d i g -

lich Einzelbeispiele von Tausenden gleichgearteter
G r e u e -l t a t e ln seien, ja, dass darüber hinaus von polnischen Beamten

Torturmethoden angewandt würden, die manin einer Zeitung einfach
nicht wiedergeben könne. Erschwerend sei, dass diese Torturenüber-

wiesgend gegen junge Studenten und Bauernjugeiid
angewendet würden und dass kein uskrainischertJüngling dieser beiden

Kategorien auch nur einen Augenblick sicher sein könne, dass nicht auf

völlig unbewiesene und unsbeiveissbareBeschuldigungenbezüglichZu-

gehörigkeit zur uikrainiischenMilitarorsgzanissationauchIhm der- Prozess
gemacht würde. Ein Prozess init». haufig Jahrelanger
U n t g k j u kh u n g s h a ft ohne ordentliche richterliche Vernehmung
mit unaussprechlichen korperlichen und seelischen
T o r t u r en durch feige Polizeibestien, seiner Hauptverhandlung vor

parteiissrhen Geschworenen und Richtern und Aburteilung auf Grund
durch Tortur erpreszter eigener Geständnisse oder solcher von Mit-

gefangenen. »

Der Korreispondent des «ManchesterGuardian« gibt eine Reihe von

Beispiel-Ins die et auf Grund von Augenze-ugenberichten, eigener An-

schauung und dokuimentarischerBeweise zusammengestellt hat.»"Er er-

klärt, die Personalketi sowohl der Gequälten wie ihrer Peiniger zu
besitzen Die Opfer der Tortuken sowie die Zeugen könntennicht mit
Ramen genannt werden wegen zu befürchten-derRepressalien. Abersie
seien bereit, ihre Aussagen vor jeder neutralen Untersuchungskommlslen
zu wiederholen und zu erhärten. Bon diesen Beispielen seien nur drei

hier wiedergegeben Das eine ist der F all e i n e s u k r a i n i s ch e n

Stu d ente n," der 14 Monate lang in der Untersuchungs-haft gehalten
wurde, bis man ihn zu drei MonatenZuchthaus verurteilte. Er wurde

nicht nur am ganzen Körper geschlagen und mit Füssen gestoszen, son-

.fall 50 Stockschläge auf die blossen Fusssohilen

einen Postwagen gefangengenommen wurde.

dern er erhielt auch zu wiederholten Malen die Bastonade, im Einzel-
Bei anderen Gelegen-

heiten wurde er 50 mal —andie blossen Zehen mit Kniippeln geschlagen,
dann wurde er mit dein Gesicht nach oben auf den Rücken gelegt und

ihm so lange Wasser in die Rasenlöcher gegossen, bis er mit dem Gefühl
des Ertrinkens bewusztlvs wurde. Dies wurde dreimal wiederholt und

abgelöst durch Schläge auf die entblössteRierengegend Bei einem an-

schliessenden Ver-hörversuchte ein dem Berichterstatter mit Rainen be-
kannter Polizeioffizier, die durch Bastonasde und Zehenschlägeunförmig
geschwollenen Füsse des Gefangenen mit Gewalt in T-·die Stiefel zu
zwänigen Der Student, ider selbst allen Torturen widerstand, wurde auf
die Aussagen eines den Qualen erliegenden Mitgefangenen hin ver-

urteilt.
Ein ziveiter Fall bezieht sich auf den allerdings des Gesetzbruches

schuldigen Gefangenen Daryszym, ider — ähnlich wie Pilssudski
selbst einst in der Zeit der Zarenherrschaft — »Enteignungen« an

Staatsgut vorgenommen hatte und im Anschluss an einen itberfall auf
Bei ihm hat man neben

den bereits erwähnten Qualmetihoden noch eine weitere angewandt. Man

hängte ihn an den Beinen auf, tauchte ihn mit deni Kopfe in einen

Wassereimer, bis er dem Ertrinken nahe war, dann rief man ihn durch
künstlicheAtmung ins Leben zurück; dies wurde mehrfach wiederholt.

Einem anderen-Gefangenen schliesslich hat man die Finger heftig
auseinanidergerissen, dann ihm die Hände auf dem Rücken gekreuzt und

ihn so lan den Handgelenken schwebend aufgehängt, wobei man durch
Stösse und Fusztrsitte die Schmerzen noch verschärfte, so lange, bis der

Gefangene aus Mund und cRase blutete. Dies-e Methoden sind mit

Zwischenräumenzur ,,Erholung« drei Wochen hin-durch angewandt
wor en. .

Das sind nur einige wenige Beispiele, die der Berichterstatter als

typisch für die »Gemeinpslätze«in der von den polnischen Behörden

gegen Ukrainer angewandten Methoden bezeichnet; Und dabei gibt es
einen Bölkerbsund, der für den Minderheitenschutz verantwortlich ist,
gibt es Bölkerbundsligen und dergleichen Organisationen mehr. Aber

Polen ist ja ein Alliierter und Basall Frankreichs, und dem Stirn-

runzeln Frankreichs, diesem Hort der Zivilisation, wagt keiner der

Bölkserbundsenthusiasten zii trotzen.

Deutsche Bücher auf dem polnischen Judex.

Eins der wichtigsten Bindiingsmittel der deutschen Minderheit in

den gerauibten Ostgebieten an die deutsche Kulturgemeinschaft ist das

deutsche Buch. Seit einiger Zeit wird die Einfuhr deutscher Bücher
nach cPolen erschwert und teilweise unmöglich gemacht, weil man die

Minderheit auch kulturell von Deutschland abschneiden will. Die

deutschen Buchhändler in Polen bestellen alle Reuerscheinungen bei

ihren Leipziger Kommissionären und müssen sie im vorausbezahlen
Werden Sendungen beschlagnahmt, so trifft man zwei Fliegenmit
einer Klappe. Man schädigt die deutsch-enBuchhandlungenund macht
ihnen vielleicht langsam den Garaus, und man verhindert das»Ein-
dringen der verhassten deutsch-en Literatur nach Polen, dienamlich -—·

und das ist der Kummer der Behörden — auch von zahlreichen Polen
gern gelesen wird. Die Kund-sch,aft einer grossen deutschen Buch-
handlung in Bromberg besteht zu 50 v.H. aus Polen. So kam man

auf die ödee —- da es eine Buchzensur in Polen nicht gibt »—,
der

Zollverwaltung zensorische Arbeiten zu über-

tragen und sie zu beauftragen, die Buschsendsungenaus Deutsch-
land besonders sorgfältig auf gefährliche Literatur durchzusehen Die

Folgen der Anordnung sind geradezu grotesk. Da ist zunächstbec-
schlagnaihmt worden Beumelbursgs ,,Deutschland in Ketten ,

das Deutschlands Schicksal in der Rachkriegszeit schildert. Es wurden
weiter beschlagnahmt die ,,Reparationsfibel« und Hjalmar
Schachts »Das Ende der Reparationen«. Dass die Bücher

deutscher Ostkä«mpfer,»Esni Osten Feuer« von Ezecl)-Zochberg
und »Deutsche Wacht an der Weichsel« von Kurt Oskar

Bark, beschlagnahmt wurden, nimmt nicht wunder, ebenso wie Klara

Biebigs Polen doch fast glorifizierendes Buch »Das schlafende
H-eer«, Friede Krazes Minderheitenroman »Land im

Schatten« und Herybert Menzels Grenzroman »Umstrittene
Erde« verfemt wurden. Beschlagnahmt wurden auch Moeller van

dem Brucks »D as Dritte R eirh« und Wilhelm Kotzdes Marien-

burg-Roman »Die Burg im Osten«. Ebenso sind auch alle

Bücher über die Deutschland aus der Grenzziehung entstandenen
Schäden verboten, insbesondere die grundlegenden Schriften von Uni-

versitätsprofessor Bolz - Leipzig und die Bücher der Franzosen
Tourli und Martel und des Engländers Donald über die

Korridorfrage. Es wurden harmlose deutsche Bolks- und Kom-

niersliederbücher beschlagnahmt, weil darin ein Lied vorkam,
das die deutsche Weichsel besingt und von der Wacht an der Weichsel
spricht. Und so fort.

Die Einfuhr von Landkarten
«

Deutschland wurde bisher grundsätzlichverhindertsp Die Begrün-
dungen waren verschieden, einen Grund fand man immer. Einmal

trugen die Landkarten den Reichsadler aus dem Deckel, der

in Polen ebenso wie das Deutschlandliedverboten ist. Weiter waren

ausser den jetzigen auch die Borkriegsgrenzen Deutschlands
in die Karteii-eingezeichnet. Andere Landkarten gibt es ja kaum,
sie sind auch nicht brauchbar, weil man jetzt allein schon aus wirt-
schaftlichen Gründen die Angabe der alten Grenzen braucht. Das

und Atlanten aus
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fah die Zollverwaltung als ,,Aufforderung zum Revanchekrieg«, als
,,Verstosz gegen den heiligen sriedensvertrag von Versailles« und als

Drohung gegen Polen an. Der dritte Grund für Beschlagnahmen
wardie Tatfache, dafz"die Ortsnainen auf den Karten deutsch
waren, dasz es also Warschau ftatt Warszawa, Posen ftatt Poznan,
Vrontberg statt Bgdgoszrz und Lemberg ftatt Lwow hiefz. Der Hin-
weis, dafz jedes Land auf Landkarten die Namen in seiner Sprache
einträgt, dafz es polnifche Karten gibt. auf denen Breslau cBsratis——

lava, Guben Gubin, Schneidemühl Pila, Köln Tologne und Mainz
Magence heifzt, obwohl die genannten Orte doch keineswegs zu Polen
bzw. Frankreich gehören, fiel auf unfruchtbaren Boden. Ob sich auch
in Polen einmal die Vernunft durchsetzt? (Aus einem Artikel von

Alfredsöngemar Berndt.)

Berufungsverhaudlung gegen Kriminalfekretär Preisz.
Der deutsche Kriminalbeamte Anton Preisz war in der cNähe von

Ramslau, wohin er erft wenig-e Tage vorher aus Oberschlesien
versetzt worden war, infolge Unkenntnis der besonders verwickelten

Grenzverhältniffe wenige Meter auf polnischen Boden

g eraten«. Er wurde von einem polnifchen Grenzfoldaten angehalten
und folgte diesem, da es lich ja um ein geringfügiges Ver-sehen han-
delte, freiwillig zum Grenzpoften. Dort nahm man ihn fest und lieferte
ihn in das Oftrowoer Gefängnis ein. Zu feiner Beftürzung erfuhr
Preifz hier, dasz er der Spionage bezichtigt werde. Alle Proteste
fruchteten nichts, er wurde vor Gericht geltellt und hinter ver-

schlvlsenen Türen wegen Spionage zu 10 Jahren
Z u ch t h a u s v e r u r t e i l t. Dem deutschen Generalkonful in Pofen
wurde Einsichtnahme in die Akten und Teilnahme an der Verhandlung
verweigert. Preifz legte natürlich Berufung ein, die jetzt vor dem

Posener Appellationsgericht verhandelt wurde. Wiederum wurde die

öffentlichskeit ausgeschlossen, es wurde Preifz ein deutscher Verteidiger
verweigert und ihm ein polnischer Verteidiger geftellt, ferner ivurde
die Vernehmung feiner Brau, wie in der erften Verhandlung, abgelehnt.
Das Gericht hob das Urteil der erst-en önftanz auf, nahm diesmal
,,verfuchte Spionage« an nnd verurteilte Preifz zu
6 J a h r en G e f ä n g n i s , ferner weg-en Tragens einer Schuszwaffe
(seiner Dienftwaffel) zii 14 Tagen Arrest. Sieben Monate der Unter-—

fuchungshaft werden angerechnet. Preifz hat erneut Revijivn beim

Oberften Gericht in Warschau angemeldet.

Ostoberfchlesiens Protest gegen die Verwaltungsreform.
sJin Zufammenhang mit der geplanten cReueinteilung der Ver-

waltungsbezirke in Polen, über die im letzten »O«ftland«berichtet wurde,
ift die Feststellung sehr interefsant, dan lich faft die gefamte polnifche
Presfe Oftoberschlesiens gegen eine Erweiterung der Grenzen der Wofe:
wodschaft Schlefien nach Osten zu ausgesprochen hat. Die »P o l o ii i a

Korfantgs schreibt hierzu: »Alles reibt sich um Ober-schlesien,aber nie-
mand fragt, wie Schlesien felbft darüber denkt. Die schlesischen
Grenzen können nicht ohne rechtliche Zustimmung des

Schlesilchen Sejm erweitert werden. Die fchlesifche Be-

völkerung dürfte in ihrer Mehrheit gegen eine

Erweiterung der Wojewodschaft fein, da sie davon
keinen Nutzen, fonderu nur noch gröszeren Schaden hätte. Dsie

Das Staubecken
Das kleine Städtchen Ottmachau, ftill und vergejsen, im Mittel-

alter ein wichtiger befestigter Punkt der Landesverteidigung, ist in
der Reuzeit durch den Bau des Ottmachauer Staubeckens in aller
Munde gekommen. Es liegt im oberschlesfifchen Kreise Grottkau,
etwa in der Mitte der Bahnftrecke Komm-Reihe Zwifchen den

Städtchen Patschkau und Ottmarhau breitet fich das Reibetal aus,
das bald unter Wasser gefetzt werden wird. Ein Erdjtaudamni von

6,5 Kilometer Länge, in Hufeisenform das Reifzetal oberhalb Ott-

msachaus abfrhliefzend, wird die Wafferma.s«sen,die die Glatzer
Reisze bei Hochwafser führt, hier aufsammeln, damit sie in Zeiten
der Wasferknappheit der Oder zugeleitet werden können, um

der Schiffahrt die Möglichkeit zu geben, auch in trockenen Zeiten
die gewohnten Lasten zu befördern. Aber auch dem Hochwasfers
schutz wird das Staubecken dienen, indem es das Neiszeswasfer zu-
rückhält, nicht nur für die Anlieger der Reisze, auch für die der Oder;
denn bei fast allen Hochwafsern sehen wir, dasz die Oder fast ebenso
durch die Glatzer Aeisze beeinfluszt wird wie durch die Ouellflüffe
der Oder.

«

Der Damm-bau isst zum grössten Teil fertig. 17 Meter

hoch ift der Damm und fein Zusz 120 Meter breit, um fich auf der
Krone auf nur 5 Meter zu verjüngen. So massisg musz der Damm

beschaffen fein, um dem ungeheuren Druck von 143 Millionen Kubik-
meter Wasser stasndhalten zu können.

Die Bedeutung des Ottmachauer Baues, der 60 Mill. AM. und

vielleicht noch mehr erfordert, ift daran zu ermessen, dafz hier in ehr
Wasser aufgeftaut werden soll als in sämtlichen
übrigen schlesischen Talsperreii zufammen, von

denen die gröszte, die von Mauer, 50 Millionen Kubiknieter, und die

zweitgröfzte,dsie von Markliissa, 15 Millionen Kubiknieter enthält.
Die zu üsberitauende släche bei Ottmachau ift 32 Ouadratkilonieter

gross, das find faft 9000 Morgen.
Der Regulierung des Wasserabflusses dient ein

Betonbauwerk. Es ift·das Kraftwerk mit dem Grundablafz. Der

Grunde-blass, aus sechs Stellen bestehend, dient dazu, die Reihe
unter dem Damm hiiidiirchzufiihren. Abschlufzvorrichtungen regeln die
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Schlesifche Autoiivmie ift vielen ein Dorn im Auge, und wenn nicht
alle Anzeichen trügen, bereitet man sich zur letzten und fchärfsteit
Attacke gegen die schon stark untergrabene schlesisrhe Autonomie vor.

In der Stadtverordnetenversammlung in Krakau ist von einem Professor
gejagt worden, dasz dir- Verwaltung der WojewodfchiaftSchlesien aus

Krakau hervorgegangen fei. In Schlesien meint man, dasz nicht alle,
die aus Oftgalizien nach Schlefien gekommen sind, um« in der Verwaltung
zu arbeiten, hier unbedingt erforderlich find, denn e s ijt d e r

schlesischen Bevölkerung nicht zu verdenken, dass
sie unzufrieden ist, weil die Versprechungen iiber
die Bevorzugung der Oberschlefier bei der Be-
setzung der Ämter nicht innegehalten wurden. Man

braucht nicht unbedingt ans Krakau zu stammen, um dainit die
Qualifikation für den Poften eines Portiers, eines Regierungsrates
oder gar eines Wojewoden nachzuweisen. Krakan hat uns so viele
Bürokraten geliefert, die der schlesischen Eigenart
vollftändig fremd

·

gegenüberstehen und Ober-
schlesien als Kolonie betrachten.«

40 Städte lafien ihre Wechfel zu Proteft gehen.
Die polnischen Gemeinden ftehen in einer sinanzkatastrophe, wie

man« fie bisher wohl kaum erlebt hat. ön einer Denkfchrift, die der
Städteverband an die Regierung gerichtet hat, wird darauf hingewiesen,
dafz 40 Städte ihre Wechsel zu Protest haben gehen
laffen müssen. Die Schuldenlast wird mit mindeftens zwei
Millrd. Zl. beziffert. Der finanzielle Zusamnienbruch ist bei den

meisten Städten auf die unverantwortliche Grofzmannssucht zurück-
zuführen. Rathäuser, Sportaiilagen und Bäder wurden mit über-

mäfzigemAufwand ausgestattet. Wo die Steuergelder nicht ausreichten,
wurden bedenkenlos Anleihen aufgenommen, für deren Verzinsung
jetzt kein Geld mehr vorhanden ilt. Die Zolge davon ift, dafz die

amerikanischen Geldgeber, die durch die Zufantmenbrüche
in vielen Fällen um ihr Geld gekommen sind, außerordentlich zurück-
haltend gegenüber Anleihewiinschen politischer Kommunen geworden
find-«Aur mit Mühe ijt es der polnischen Regierung gelungen, die
amerikanische sinanzierungs- und Baufirma Ullen usnd To. zu be-
fchwichtigen und zu einem teilweisen Verzicht ihrer Anfprüche zu be-
wegen. Zweifellos ist durch diese polnische Miszwirtfchaft die
Kreditfähigkeit des gefamten polnifchen Staates

ftark erschüttert worden. --Bon verschiedenen ausländischen
Zinanziers, die sich jüngst in Warschau aufhielten, wurde erklärt, dafz
es unter den gegenwärtigen Uinltänden unmöglich fei, Polen weitere
Kredite zu gewähren.

Die Schliche-us du W.Whmas-tn Ditfchaih
Dein deutschen P r i v a t g g ni n a s i ii m in Dirschau, das be-

kanntlich zum 1.Dezesmber d.J. von der politischen Schulbehörde ge-
schloffen worden war und um defsen Wiedereröffnung bis jetzt Ver-
handlungen ftattgefunden haben, ist jetzt endgültig die Kon-
z es s i o n» v e r w e i g e rt worden. Eine behördliche Anweisung, dafz
die deutschenSchüler des Ggmnafiums, die feit der Schlieszung ohne
Unterricht find, an andere Schulen überwiesen werden fallen, ist bis
jetzt noch nicht herausgegeben worden.

von Ottmachau.
durchzulaffenden Was-fermengen. Der Wasserdruclc wird zur Er-

zeugung von elektrischeni Strom benutzt werden, wofür
zwei Laufturbinen eingebaut werden. Der untere Teil, der aus

Veton belteht, wird in dem Damm ganz verschwinden. Sichtbar bleibt
dann nur das sich darüber erhebende Eifengerüst der Vialle des
Elektrizitätswerks. öin ganzen, einschließlich des zehn Meter tief
im Erdreich gegründeten unteren Teiles, ist das Kraftwerk so hoch
wie das Hochhaus des Postscheckamts in Breslau.

Wenn der Erddamm und das Kraftwerk mit dem Grundavlafz
die beiden Hauptteile des ganzen Staubeckeiis darftellen, fo ist doch
noch ein drittes Bauwerk zu erwähnen, der Umflutkanal, der

angelegt werden mußte, um H:ochwassermasfen,die vielleicht einnial
so grofz fein könnten, dafz fie der Staudamni nicht mehr aufzuhalten
vermag, schon oberhalb das Staubeckens ableiten zu können. Mit

welchen Wassers-wagen dabei zu rechnen ist, erkennt man darausz dalk
der Kanal einen Quersrhnitt von 200 Meter erhält. Über das Uber--
fallbauwerk für die Hochivafsermasssen vom Staubecken ZUM KOMI

führt die Strahenbriicke der Thausfee Ottmacl)au-—Potj»kl)k0ui.

Mit dem Staubeckeii von Ottmiachau geht das grofzte Bau-
werk, das gegenwärtig im Osten Deutschlands ans-

geführt wird, seiner Vollendung entgegen. Ihm-Jahre 1932 soll
alles fertig sein, und vom Jahre 1933 ab werden wir an der Reihe
eine Wasserwirtschaft führen können, die nicht«-mehrabhängig ist von

den Latinen des Wetters, das uns bald fchadlthe Hochswasseriiberss
flutuiigen feudet, bald Wasserarmut bringt —- sondern der Mensch
wird dann der Herr sein über die Fluten Mit seinen technischen
Künsten wird er den Schaden fernhalreii und das Wafser aufsparen,
um es dann zu nutzen, wenn er es braucht.

Ieiiinliliiiiilituliiiiittliegtiiiivitenl
Tretet ein in den Deutschen Gstbundl

T· ,
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Die nächste Zeit wird fiir Deutschland und insbesondere fiir den deutschenOsteu tiefgreifende Entscheidungen
bringen.
sich entscheiden wird, ob der Weg durch die Rot zum Untergang oder zum Aufstieg fährt.

Riemals war der Kampf um dentsches Ostland notwendiger als in den kommenden Monaten, in denen es

In einer solchen Zeit muss
jeder, dem Heimat und Volkstum nicht leere cBzorte sind, wissen, wie es um die Sache des deutschen Ostens diesseits
und jenseits der cBersailler Gewaltgrenzeu steht.

Das ,,0stland« steht im Kampf ums deutsche Recht im Osten mit in ivordersterTront. Haltet unserm Kampf-
blatt die Treuel Werbt neue Bezieherl

Die kommunate Laitenienkung im Osten 1929—1931.
In den sortdauernden Meinungskampf um die Osthilfe ist ein Teil-

gebiet,«die kommunale Lastenhilfe, nicht hin-eingezogen worden. Dieser
Teil der Osthilfe ist gerade jetzt zu einem gewissen Abschlufz gediehen,
der es rechtfertigt, riirkschauend das Erreichte und seine Entstehung
im Zusammenhang zu betrachten. Wir folgen hierbei den Ausführun-
gen von Dr. Fr. Lerche im l. Dezemberheft von »Die vLand-

gemeinde« (Seite 414—417).
Den Ausgangspunkt der Osthilfe iiberhaiipt und der koiiimunalen

Lasteiisenkung im besonderen, bildete die Ostpreuszenhilfe, die
in dies-er wegen der Korridorlasge besdrängtestenProvinz neben der

Senknug anderer Lasten die Verwendung eines Betrages von jährlich
sieben Millionen RM. zur Senkung der Grundvermögensteuerlast der

Landwirtschaft aus drei Jahre hinaus versah (Gesetz vom 18. Mai

1929). siir das Rechnungsjahr 1929 blieb dies die einzige Erleich-
terung dieser Art. Es gelangte also ein Reichszuschufz von sieben
Millionen RM. in Ostprenszen zur Verteilung. Jeder ostpreuszissche
Landwirt erhielt in zwei Roten je 46 v.H., zusammen 92 v· H. seiner
sta a t l i ch veranlagten Gruiidverinögeiisteuer;hatte er z. B. 150 v. H.
kommunale Zuschläge entrichtet, so machte die Beihilfe fast zwei Drittel
der gezahlten Gemeindesteuer aus — in einer Gemeinde mit 480 v.H.
dagegen noch nicht ein Fünftel Die Mängel des Verfahren, das

zwischen hohen und niedrigen gemeindlichen Ziischlägen nicht unter-

schied, lagen auf der Hand-
Auch 1 930 war die erste Rate des Jahresbetrasges, also ZZ Mil-

lionen RM., bereits nach diesem Verfahren zur Ausschiittung gelangt,
als angesichts der zunehmenden Ostnot im Herbst des Jahres die grofze
Osthilfeaktion einsetzte, die auch fiir die kommunale Lastensenkung be-

trächlich erhöhte Mittel (27 Million-en RM.) neu zur Berfiigung stellte.
Jetzt war es möglich,das betreute Gebiet erheblich auszudehnen: ga nz

Oberschlesien und die Grenzmark wurden einbezogen, dazu
von Pommern die der Grenze zunächst liegenden Kreise Stolp,
Lauenburg, Biitvw und Rummelsbiirg, entsprechend von

der Mark Brandenburg die Kreise s r i e d e b e i· g un d Z l l i rh a u -

Schwiebus und von Riederschtesten die Kreise "Griinbe"rg,
sreystadt, Glogau, Gul)rau, Militsch, Grob-
Wartenberg und Rainslau.

Auch das Ge werbe wurde jetzt beriirksichtigt, indem matt

auch die Gewerbesteuer an der Senkunsg beteiligte, wenn auch im all-

gemeinen nicht mit so hohen Sätzen, wie sieder Landwirtschaft bei der

Grundvermögensteuergewährt wurden. Die Grundvermögensteuervom

nicht landwirtschaftlichgenutzten bebauten und unbebauten«Besitz, im

wesentlichen also die- Städte, bliseb unberiicksichtigt, da die Mittel der

Erzeugungswirtschaft und nicht den Berbrauchern zugedacht waren.

Durch Staffelung der Senkungssätze sollte den be-

sonders nvtleidenden Gebieten besonders wirksam geholfen werden. Bei
der Festsetzung dieser Gebiete wurde auf die Berschuldiingshiihe der

Landwirtschaft weitgehend Rücksicht genommen, aber auch auf die von

Gebiet zu Gebiet verschiedene durchschnittliche Anspannung der ge-

-rnein-d-lirhen Zuschläge, insbesondere zur Gewerbesteuer.- Als ,,K r i s e n -

gebiete« in gewerblicher Beziehung erhielten daher Ostpreiisszen
und-Oberfchilesien eine Senkung von 35 v. H. der Gewerbesteuer gegen-
iiber 20 v.H. in den anderen Gebieten. Die Grundvermögensteuer
wurde im allgemeinen um 30 v. H» in den landwirtschaftlichen Krisen-
gebieten dagegen uni 40 v.H· gesenkt; als solche zäihlten auszer Os-
preuszen zunächstdie vier hinterpommerschen Kreise und der zur Grenz-
mark gehörige Kreis Schlocha-n. Ostpreufzeu schließlich,fiir das noch
rund ZZ Millionen RM. aus der ,,0·stpreuszenhilfe«(2. Rate der fiir
das Rechnungsjahr 1930 ausgessetzten -Mittel) herangezogen werden

konnten, erhielt hieraus ein ,,Boraus« von 15 v.H., so dasz es zu-

saininen mit dem Krisensatz von 40 v.H. im ganzen auf eine Senkung
der Grundvermögensteuer um 55 oh kam.

Aste dieses Hundersätze aber, nnd- das ist besonders wichtig,
stellen you jetzt an nicht mehr Prozente der staatlich
veranla gten Steuer (des Grund-betrages) dar. sondern sind
di-! Bruchteile, iim die unmittelbar die allermeist viel

höheren gemeiudsichen Zuschläge — nnd damit das ans ihnen zu er-

ivartende Sollaufkoinnien der beiden Realsteuern —

zu senken
sind. Je höher also die Zuschlagssätzeeiner Gemeinde, um so höher
OUkh die Vekgünltigungdie dem einzelnen Steuerzahler aus der Ost-
hile Eklvächit Als-Eh äuszerlichgesehen, hat die Lastensenkung ver-

änderte Gestalt angenommeiu nicht mehr Gewährung einer Beihilfe
an den Steuerpflikbkigen im Erstattungswege, sondern ausdriiekliche
Seiikung der gemeilldlitben Zuschlagsätzedurch Beschlusz der gemeind-
lich-en Körpersskhoft211,was zur solges hat, dasz der Steuerpflichtige
einen Rechtsanspruch auf entsprechende Minderung seiner Steuerschuld
erhält. Ziir den infolge der Senkung entstehenden
Ausfall ihres Realsteueraufkominens wird die
Gemeinde vom Reich aus Mitteln der Osthilfe ent-

schädigt.
« -

-

Das laufende R e ch n u n g sj a h r 1 931 brachte zwar keine so
grundlegendeÄnderungen wie das Bvrjahr — es hat aber doch eine

ganze Reihe bemerkenswerter Ergänzungen aufzuweisen. Bor allen
Dingen schuf das Osthilfegesetz vom 31. März 1931 auch
fiir die Kommunallastensenkung eine Gewähr fiir dauernde

Aufrechterhaltung dieser Maßnahme, indem die Zott-
setzuixgder Lastensenkungsmasznahmendes Rechnungsjahres 1930 im
bisherigen Umfange bis 1936 festgelegt wurde. (Rund 30 Millionen

RM., fiir alle ? Jahre zusammen 210 Millionen RM.) Sodann

brachte die aus Hauszinssteuermitteln gespeiste all-

gemeine Realsteuersenkung der iiber dem Landesdurchschnitt
liegenden Zuschlagsätzeeine wirksame E r g ä n zu n g de r 0 sthilfe-
senkung, indem die zahlreichen Gemeinden des Osthilfegebiets mit
ijbserdurchschnittlichen Zusrhlägsen, also regelmässig gerade die not-

leidendsten Gemeinden, nunmehr an beiden Senkungsmasznashmenteil-

haben, zunächstan der Spitzensen-kung, wie im ganzen Staatsgebiet,
fiir die verbleisbende Zuschlagshöheaber noch zusätzlichan der Osthilfek

Dieser Umstand hat aber neben stärkerer Entlastung der Steuer-

pflichtigen gleichzeitig auch einen gewissen Minderver-

brauch an Osthilfemitteln zur Folge, da die Osthilfe nur die

durch die Spitzen-senkung bereits verminderten Zuschläge zu senken
braucht. Eine weitere Minderung des Bedarfs an Mitteln tritt da-—

durch ein, dafz die staatlich veranlagte Gewerbesteuer
fiir 1931 wegen der rückläufigen Wirtschaftskvnsunktur erheblich
niedrigere Grundbeträge ergibt als im Borjahr, und ferner dadurch,
dasz die Gemeinden entsprechend den fiir die allgemeine Realsteuer-
senkung geltenden Bestimmungen nur fiir 95 v. H. ihres Ausfalls ent-

schädigt werden, da sie ja auch bis-her schon Ausfälle durch Nieder-

schlagung nicht beitreibbarer Steuern hatten, die durch die Senkung
eher niedriger als höher werden, ein-e Entschädigung also nicht recht-
fertigen. Diese auf dies-e cBIeise frei werdenden Mittel wurden nun

dazu benutzt, die Osthilfesenkung weiter auszugestalten; schon im

Fühjahr
1931 wurde die Grenze des Seiikuiigsgebiets in

-randenburg und Riederschlesien ausgedehnt durch Hin unahme
der Kreise Arnswalde, Landsbersg und 0·st-Stern.berg sowie teinau,
cBZohlau,Trebnitz. BreslausStadt, öls, Habelschwerdt, Glatz, Reurode,
Waldenburg, Reichenbach, Landeshut und Hirschberg, schliesslich der

rechts der Oder gelegenen Teile von 0hlau und Brieg. Dazu kam noch
das Wirtschaftsgebiet Groß-Stettin, bestehend aus der Stadt Stettin,
der Stadt Pölitz und 21 Landgemeinden als Bordrten Dieser neue

Gürtel, geschaffen mit Riicksicht auf die. ,,ausstrahlenden Tiefen-.
wirkungen der Grenznot«, wurde allerdings im Vergleich zu de-uun-

mittelbaren Grenzgebieten mit etwas niedrigeren den-.

kungssätzen ausgestattet (20 v.H. bei der Grundvermögen-.
steuer und 10 v.H. bei der Gewerbe-steu-er).

Eine nochmalige umfangreiche Erweiterung ivurde

uarh Ablauf der ersten Hälfte des Rechnungsjahres vorgenommen, als

sich übersehen liesz, dafz die verfügbaren Mittel dies noch erlaubten.
Die neu bedachten Kreise sind -in Pommern Schlawe, Bublitz,
Reustettin, Köslin, Belgard und Dramsb-urg, in Brandenburg
Weststernberg unsd die rechts der Oder gelegenen Teile des Kreises
Trossen, in Riederschlesien Liiben, stankenstein, Münsterberg,—
Strehlen sowie die bisher noch nicht berücksichtigt-einlinks der Oder

liegen-den Teile der Kreise Brieg und 0hlau. Sie erhalten die gleichen-
Senkungssätze (von 20 v. H. bei der Grundvermögenstener und 10 v. H.
bei der Gewerbesteuer) wie die Kreise des im stiihjahr geschaffenen-
Senkungsgebiets.

Auszer dieser räumlichen Erweiterung des Senkungsgebiets konnten

noch die Senkungssätze fiir einige bereits im Genusz der

Senkung befindliche Gebietsteile erhöht werden: bei der

Grundvermögensteuer vom landwirtschaftlichen Besitz erhalten die

Kreise statem, Deutsch-Krone, der Retzekreis und die Stadt Schneide-«
miishlstatt bisher 30 v. H. von jetzt an den Krisensatz von 40 v. H., die
Stadt Breslaii 30 v. H. statt 20 v.H. und die Stadt Stettin, die zu-

nächst nur mit 10 v· H. bedacht war, 20 v. H. Bei der Gewerbesteuer
verbessern sich die Städte Stettin, Breslau und Schneidemiihl von J,
10 und 15 v.H. auf 10, 20 und 30 v.H. Auch diese Verstärkung der

Hilfsmasznahmen wird durchweg riirkwirkensd fiir das ganze Rechnungs-:
jahr 1931 gewährt.

Eine Besonderheit ist noch beim Senkungssatzder Grundvermögens
steuer fiir Ostpreufzen zu beachten: an und fur sichhatte »sichdiese
Provinz von 1932 an mit dem Satz der»ubrigeiiKrisengebiete, also
mit 40 v.H., begniigien iniissen, andererseits stand aus den Voraus-·

mitteln der Osthilfe noch der Haushaltsbetrag fiir 1931 zur Ver-;
fiigung. Die Reichsreigierung hat daher von der ihr durch §32 Abs.«2
des Osthilfegesetzes gegebenen Ermächtigung Gebrauch gemacht und in

billigem Ausgleirh die liberleitung so geregelt, dasz Ostpreiiszen gleich-«
mässig-wiebisher 355 v.F). erhält.
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Neuaufrollung des Entfchädtgungsverfahrens!-
Eingabe an die Reichsregierung wegen Berücksichtigung der Entschädigungsverpflichtungendes Reiches bei den

Baseler Verhandlungen
«

Der Deutsche Ostbund und die anderen grvszen Geschädigten-
verbände, die mit ihm in der Arbeitsgemeinschaft der Interessen-
vertretungen für den Ersatz von Kriegs- und Verdrängungsschäden
zusaminengesrhlossen sind, haben in ihrem Bestreben keine Gelegenheit
vorübergehen lassen, um dem berechtigten Verlangen der Liauidations-
geschädigten und Verdrängten nach einer höheren, gerechteren Ent-

schädigung Ausdruck zu geben. Unter dem 30.Roveinber ist nach-

EstehedndeEingabe an den Herrn Reichskanzler Dr.Brüning gerichtet
wor en:·

Hochverehrter Herr Reichskanzlerl
Rath Pressemeldungen wird bereits in den nächsten Tagen der

Beratende Sonderausschusz der Bank für internationalen Za-hlungs-
ausgleich zusammentreten, um über Deutschlands Schuldverpflichtungen
und Zahlungsfähigkeit zu beraten. Die ,,Arbeitsgemeinschaft der

Interessenvertretungen für den Ersatz von Kriegs- und Versdräng-un-gs——
schäden« hat sich als Spitzenorganisation von Liauidationsgeschädigten
bereits im Frühjahr dieses Jahres vor der Zusammen-kunf-tin Ehequers
beehrt, IhreAufmerksanikeih sehr geehrter Herr Reichskanzler, auf
sdie Frage der Liquisdation deutschen Privateigentuiins im Ausland auf
Grund des Artikels 297 V.V. zu lenken.

Die ,,Arbeitsgemeinschaft« möchte nichts unversucht lassen, um

rechtzeitig vor der Taguiig des Beratenden Sonderausschusses die

Reichsregierung auf folgendes hinzuweisen:
Wenn in Basel gewissermafzen eine Bilanz der-deutschen Wirt-

schaft und des deutschen Staates ausgestellt wird, dann darf dabei kein

Passivposten übersehen werden, der Deutschland aus Grund der Be-

-stinnnuiigen des Versailler Vertrages Verpflichtungen auferlegt. Ein

solcher Posten ist die zum grössten Teil noch unerfüllte Verpflichtung
des Reichs aus Artikel 2971 des Versailler Vertrages: die Schad-
sloshaltung der Liquidationsgeschädigten. Leider hat diese Verpflichtung
weder beim Daives-Plan noch beim Younsg-Plan die unerläszlichnötige
Beriicksichtigung gefunden. Heute, wo von der deutschen Regierung
eine wirkliche Endlösung angestrebt wird, darf jedoch diese für die
internationalen Beziehungen eminent wichtige Rechts- und Wirt-

schaftsfrage nicht wieder iibergansgen werden. Das Reich mufz von

dem Grundsatz ausgehen, dasz die Verpflichtungen aus dein Versailler
Vertrag nicht nur nach auszen, sondern auch nach innen zu erfüllen
sind. Es musz bestrebt sein, Reparationszaihlungen an das Ausstand

nach Möglichkeit durch Zahlungen an innerdeutsche Reichsgläubiger

zu ersetzen, d.h. durch solche Fahluiigen, die in »der deutschen Wirt-—

schaft bleiben.

Auf amerikanischer Seite inusz für diese Frage Verständnis be-

stehen. Amerika-hat für die Sicherung des Privateigentums in der

Weltwirtschaft das finanzielle Opfer der Freisgabe deutschen Eigen-
tums gebracht. Immer wieder haben amerikanische Staatsinänner in

öffentlichen Kundgebungen auf die-sen Punkt hingewiesen. Präsident
Hoover erklärte z.B. in seiner Botschaft für »das Freijashr:

»Unsere Regierung hat sich nicht an der Auferlegung der

Reparationen beteiligt, noch sich irgendwie bezüglich ihrer Fest-
setzung geäuszert Wir haben mit voller Absicht keinen Anteil gehabt
an den allgemeinen Reparationen oder an der Aufteilung von

Kolonien oder von Privateigentum«
Amerika müszte demnach ein Interesse daran haben, dafz nun auch

die europäischen Reparationsgläubiger Zugeständnisse machen, sum die

das allgemeine Vertrauen iii der Welt störende Liquidationsfrage zu

bereinigen.
Von den französischen Staatsinännern läht sich annehmen, dasz

sie — wenn sie schon die Reparationen kürzen müssen-— Zusgeständnisse
zur Ermöglichung der Vertragserfüllung nach 297i unsd zur Wieder-

herstellung des wirtschaftlichen Vertrauens vor ihrem Voslske eher
rechtfertigen können als Zugeständnisse zur Entlastung der deutschen
Reichsfinanzen

Aiis diesen Gründen bitten wir diese für Deutschland günstige
Position des Friedensvertrages, nämlich den Artikel 297i, zu be-

nutzen, um die Reparationen möglichst stark herabzudrücken Es

handelt sich hierbei uim die amtlich festgestellte Schadenssusmine von

8 Milliarden Goldniark V-orkriegswert. Hierfür hat das Reich laut
amtlicher Mitteilung bisher rund 1 Milliarde Entschädigung geleistet,
was einer Durchschnittsentschädigungvon etwa 12Z o.H. entspricht.
Hierbei sind die Schuld-buchforderungen des«Kriegsschädenschslusägesetzes
nach den Kur-sen von 1929 in Barzahlung umgerechnet.

Die ,,Arbeitsgeineinschaft«wiederholt darum die dringliche Bitte,
bei den jetzigen und späteren Verhandlungen über die Reparations-—
frage die Deutschland durch die Bestimmungen des Artikels 297i des
zVersailler Vertrages auferlegte Entschädigungspflicht als noch ein-

zulösende Schuldverpflichtung des Reiches anzuinelden.«
Abschrift dieser Eingabe ist sämtlichenReichstagsabgeordneten, die

Riitglieder des Entschädiigungsausschussessind, iiberiiiittelt worden mit

dein Ersuchen, das berechtigte Verlangen im 20. Reichstagsausschnsz
der Reichsregierung gegenüber mit allem Rachdruck zu vertreten. Die

Arbeitsgeineinschaft der Geschädigtenverbände hat sich dazu veranlaszt
gesehen, den Mitgliedern des Entsrhädigungsausschussessehr bald eine

weitere besondere Eingabe in dieser Angelegenheit zugehen zu lassen,
deren Wortlaut wir im letzten Ruiidschreiben zur Kenntnis aller

unserer Landesverbände und Ortsgruppen gebracht haben. Der
20. Ausschusz hat sich in einer besonderen Sitzung alsbald sehr ein-
gehend mit diesen Angelegenheiten befaszt und auch seinerseits der

Reichsregierung gegen-über die Interessen der Geschädigten mit allein
Rachdruck vertreten. Die Verhandlungen, an denen sich auch Vertreter

der«Reichsregiernngbeteiligten, wurden für vertraulich erklärt. Wir

hoffen, dasz auch die Vollversammlung des Deutschen Reichstages sich
nach dessen Wiederzuisammentritt mit der Angelegenheit bejaht und

auch ihrerseits die berechtigten Bestrebungen der Geschädigten im

Sinnevder Entschließung vertritt, die der alte Reichstag bei der Schluss-
abstimmulng über das Kriegsschädensschlufzgesetzangenommen hat, in-
dem er verlangte, dasz die Reichsregierung alles in ihren Kräften
Stehende tun solle, um bei der Endregelung der Reparationen eine

höhere Entschädigung der Liquidationsgeschädigtenund Verdrängten
zu ermöglichen, da die im Kriegssrhädenischluhgesetzvorgesehenen Sätze
völlig unzusgänglichseien. Jedenfalls ist die Frage einer höheren Ent-

schädigung der Liquidationsgeschädigtenund Verdrängten von neuem

in aussichtsreicher Weise angekiirbelt.
Wie das Gutachten des Sachverständigenaiisschussesder Bank für

internationale Zahlungen, das infolge der jetzigen Verhandlungen in

Basel erstattet werden soll, ausfallen wird, bleibt abzuwarten.
Irgendwelche Entscheidungen kann und soll der Sachverständigen-
aiisschusz natürlich nicht treffen. Die Entschlieszung, die auf Grund
der Ergebnisse seiner Verhandlungen und Feststellungen gefaszt werden

sollen, bleiben den Regierungen der beteiligten Mächte überlassen.
Diese Entschlieszungen sollen in eitler neuen internationalen Konserenz
gefaszt wer-den, die Anfang nächsten Jahres an einem noch zu be-

stiimnenden Orte zusasmmentritt und sich über die Frage der Aufrecht-
erhaltung oder Beseitigung der Reparationen und der Begleichung der
kurzfristigen Kredite Deutschlands schslüsisigwerden soll. Es darf nichts
unversucht bleiben, um bis dahin eine Geneigtheit der anderen Mächte,
die inneren Entschädigungsverpflichtungen. des Deutschen Reiches
gegenüber den Liquidationsgeschädigten und Verdrängten anzuerkennen,
herbeizuführen und auf diese Weise die Berücksichtigung dieser»Ent-
schädigungsforderungen zu erlangen. Der von unseren früheren

Gegnern dem Reich aufgezwungene Versailler Vertrag sieht bekannt-

lich eine Vollentschädigung der Liquidationsgeschäidigtendurch das
Reich vor. Haben die Mächte seinerzeit Deutschland-diese Verpflich-
tung auferlegt, um ihrerseits dem Vorwurf zuspeiitgehem dasz sie im

Kriege deutsches Privateigentum eiitsrhädigungslos beschlagnsahmt
hätten, so müssensie auch jetzt die Konsequenzen daraus ziehen und das

durch den Versailler Vertrag zur Verelendung gebrachte Deutsche
Reich in den Stand setzen, dieserVerpflichtung in höherem Masze
nachzukommen als es das bisher getan hat. Recht unsd Gerechtigkeit
erfordern, dasz der ungeheuere Schaden, den die Verdrängten und

Liquidationsgeschädigten erlitten haben, lediglich deshalb, weil sie
Deutsche waren und sind, über das bisherige unzulänglicheMasz der

Entschädigungen hinaus wenigstens einigermaszerigerecht-abgefunden
werden. Die Entschäsdigungsfraigewird·nicht zur Ruhe kommen, ehe
das nicht in gerechter Weise geschehen ist-

(Räheres über die Angelegenheit befindet sich in dem an anderer

Stelle erwähnten Bericht in unserem Rundschreiben Rr.10 an unsere
Laiidesoerbände und 0rtsgruppen.) «

Siedlungs- und Wohnungswesem 1
Die Stadtrandsiedlung

Reichskommissar Dr. S a a s s en erstattete dem Reichskabinett
Bericht über sein-e bisherige Tätigkeit. Von den Länderregierungen

sind dsie Gesamtpläne und von den Gemeinden sind die U n t e r la g en

für die einzelnen Siedlungsvorhaben aufgestellt
und zuin Teil bereits voin Reichskoinmissar mit den Beteiligten
an Ort und Stelle besprochen worden. Auszerdem haben eingehende
Besprechungen mit den interessierten Organisationen stattgefunden. Uni

eine Verzettelung zu vermeiden, werden d i e Sie d l ii n g S V 0 r -

haben zunächst auf diejenigen Landesteile be-

schränkt, sin denen die Zahl der Erwerblean oder
die politischen und wirtschaftlichen Vethaltnisse
dies besonders dringlich erscheinen lassen Alle

kleineren Siedlungsvorhaben von weniger als 100 Stellen müssen in-

folgedessen vorerst zuriickgestellt werden. Durch dlle inzwischen ein-

getretene erhebliche Seiikuiig der Basustoffpkelsewird zu» dem vor-
gesehenen Höchstpreis von 3000 Reichsinark ein Gebaiide
hergestellt und eingerichtet werden können, das in jeder Weise den

Lebensbedürfnissen der Eriverbslosen entspricht. Die zur Durch-
führung der Selbs- und Rachibarhilfe notwendige Regelung einiger

arbeits- uiid sozialrerhtlicher Fragen sowie der interkommunale

Lastenaiisgleich im Falle der Aussiedlung von Eriverbslosen auf das

Gebiet ein-er Rachbargemeinde steht unmittelbar bevor. Rath dem

augenblicklichen Stand der Arbeiten kann mit den Gelände-

anfschliefzungs- und Bauarbeiten fast uberall als-

bald begounen werden.
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Der Berliner Magistrat hat jetzt den endgültigenPlan für die vor-

städtisscheKleinsiedlung und fiir die Erwerbsloseiisiedtuiig in Kleingärten
festgestellt. Danach ist der Plan einer koiizeiitrierten Massensiedlung
fallen gelassen worden. Man hat vielmehr auf die ursprünglichen Pläne
zurück-gegriffen,die eine Streusiedluiig in den verschiedensten Berliner

Aiiszensbezirken vorsehen. Im Interesse einer schnellen Reaslisierung sind
nur städtische Grundstücke fiir die Vesiedtung in Aussicht ge-
noiiiiiieii worden. Die Flächen fiir die Kleinsiedtuugen sollen auf
30 J a h r e zu einem Er b b a nziii s von 6 Pf. je Quadratmeter im

Jahre abgegeben werden, während die Kleingärteii für 10 Jahre zu
einein Pachtzins von 2 Pf. zur Verfügung gestellt werden. Die vor-

gesehenen 1800 vorstädtischensKleiiisiedlerstetlen werden je 800 qm um-

fassen, die 5000 Kleingärten sollen je 500i11n erhalten. Entsprechend
den Richtlinien des- preußischen Wohlfahrtsministeriums ivird das

städtisrhe Gelände dem Reichsverband der. Kleingartenvereiiie Deutsch--
lands zur Verteilung und Weiterverpachtung überiviesen werden. Mit
der Durchführung der Kleinsiedlung soll sofort begonnen werden.

In der Stadtverordnetensitzung in Schneideinühl am 10.Dezember
iourde der vom Reichsfiiianzniinisterium angebotenen Stadtraiidsiedluiig
«zuge-stinimt.Nach dein mit dem Reiche abzuschlieszenden Erbbau-

v c r t r a g e, der bis 1998 laufen soll, werden am Gönnerwege fii n f —-

zig S i e d l e r stell en geschaffen, die aber mit ihren 1000 qm Grund
und Boden keine Brotstellen sein sollen, sondern nur Wohnstellen für.
die infolge allmählichen Unbraurhbarwerdens der Flürhtlingsbaracken
unterzubringendeu Bewohner derselben (zurzeit wohnen noch über

4500 Familien in diesen). Vom Reiche werden je Siedlerstelle 2500RM.
in bar, iiisgesaint also 125 000 RM., von der Stadt aus-per dem Ge-
täiide von ZO Morgen (1000qm je Stelle) iiisgesaint 15000 RM. und
von jedem Siedler 200 Arbeitstage beigesteuert. Die von jedem Siedler

zu Zahlende Miete beträgt 185,50«RM.. im Jahr. Die Auswahl der

geeignetsten Siedler unter den Varackenbewohnerii wird ein Ausschusk
von je fiins Magistratsmitgliedern und Stadtverordiieten vornehmen»

I Versicherungswefen
— Die Iduna-Germauia-Verjicherungsgesellschaften teilen mit: Aus

Anlasz der Revision des Reichsaufsichtsamtes, die sbei unseren Gesell-
schaften stattgefunden hat und die in der Offentlichkeit bekannt ge-
worden ist, ivurden über unsere Gesellschaft Vermutuiigen und Ge-

rüchte durch die Preise verbreitet, die jeder Grundlage entbehren.
Rachdem nunmehr die Revision abgeschlossen ist, gestatten ivir uns,

hierüber Aufklärung zu geben, da uns bekannt ist, dafz durch diese
Feituiigsnotizeii und ausgesprochenen Mutmaszungen eine nnbegriindete
Beunruhigung eingetreten ist. ,

«
.

Am ts. Dezember 1931 hat im cReichsaufsichtsamt für Privat-—

versicherinig unter dein Vor-sitz des Präsidenten des Reichsaufsichts-
amtes und unter Teilnahme des gesamten Vorstandes aller Iduna-

Germania-Versicheruirgsgesellschaften und deröduiia-

Holding Aktiengesellschaft, sowie der Mehrheit der Aufsichtsratinit-
glieder eine Sitzung stattgefunden. .

Die Revision, die sich iii der Hauptsache auf die Zusammenarbeit
der verschiedenen Gang-Gesellschaften erstreckte,«hat die Notwendig-
keit erkennen lassen, dasz eine verwaltungsmäfzige Trennung der-
Zduna-Gerniania Versicherungsgesellsrhaften und

der in der Presse genannten Sduiia-—HoldiiigAktiengesellschaft, die
keinerlei Versicherungsgesrhäfte betreibt, erfolgen mußte.

Bei Prüfung der Unterlagen sind die für die· Ver-sicherniigsver-
pflichtuiigeii der Zduna - Gerniania - Lebensversiche-
r«u n g s g e f e l l s rh a ft zu stellendeii Präniienreserveii in Ordnung
besuiideii worden, so dasz für die Versicherten kein Anlasz zur Beun-

rushigung besteht.

Bundegnachrichten
Ein fröhlich-es,gesegnetes Weihnachtsfest

wünschenwir von Herzen allen lieben Lesern und Oeseriiineii, Freunden
und Mitarbeitern. Möge das Ehristkiiid auch in die Stuben der

Unter der Rot der Jeit besonders schwer leidenden Verdrängten, vor

allem der Alten und Kranken, der Erwerbsunfähigenund Erwerbs-

losen einen Strahl des Trostes und der Hoffnung iverfeiil

Rundschreiben Ar. i 0

ist am ts. d.M. über die Landesoerbände den Ortsgruppen zu-.
gl)gO!·19211-·Es enthält u. a. den Wortlaut einer Eiiigabe der. Arbeits-

genieinschaft.der Geschädigtenverbiinde- an den 20. Ausschusz des

Reichstages,ni der der Eutsrhädiguiigsausschnszgebeten wird, im Sinne
der in diesercNummer-aufSeite 620 mitgeteilten Eiiigabe der Arbeits-
getneinschaft an die»Reichsregierinig auch seinerseits das berechtigte
Verlangen auf»BekukksikhtigungderEntschädigungsverpflirhtungendes

ReichesgegeiiuberdenLiquidatioiisgeschädigteiiund Verdräiigteii bei
den in Basel« gefuhrteii internationalen.Verhandlungeii über die

ZahlungsoelrpflichtiingenDeutschlands zu vertreten, sowie Mitteilungen
iisberdie Stellungnahme des Entschädigungsausschussesdes Reichstages
hierzu. Die Vorstande der Ortsgruppeii werden in den nächsten
Moiiatsversammlungeii iiber diese wichtige Frage betreffend die

Wiederaufrolluiig des Eiitschädigungsverfahrens
gern Auskunft geben.
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Aus der Bundesarbeit

Verfammlungskalender.
Orksgruppe Berlin-Ost: Weihnachtsfeier am Montag, 28. De-

z e inb e r
,

a b en d s ? Uhr , im Vereinslokal »K«openickerHof«
iii Berlin, Köpenirker Straf-je 174.

Verein ehem. Ostmärker (Post«beaniteaus den abgsetretenen Gebieten):
«Weih—nachtsfeieram Freitag, den 1. Januar 1932, nachmittags
5 Uhr, im Logeii-Restaurant, Charlottenburg, Berliner Strasze 61,·

Eingang Kirchhofsttasze t.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Potsdain und Umgegend hielt am 24. cNovember

ihre Monatsversaninilung ab, die einen ganz besonders zahlreichen
Besuch aufwies. Stand doch im Mittelpunkt des Abends ein Vortrag
der Vorsitzenden des Meiiiellandbundes, Frau Dr. Vrönner-

Höpfiier, Vowawes, über »Da-s entrissene Memelland«, das mit

140 000 Einwohnern zu den kleinsten geschlossenen Gebieten gehört, die

dnrch Versailles Deutschland geraubt worden sind. Trotzdem müsse
jeder Deutsch-e, überhaupt jeder, der jemals das Wort ;,Völkerreii)t«
im Munde geführt habe, mit teilnehmen an der» Befreiung des
Meniellandes Während bei den anderen azbgerisseiien Landesteilen
immer wenigstens noch ein Schein von Gerechtigkeitgewahrt worden

sei, habe man beim Menielland klar und deutlich gezeigt, dafz es nur

auf Raub ankam, auf die Verstiimmlung deutschen Landes. «Vor
Versailles verstand man unter »Meinelgebiet« das ganze Gebiet, das

rechts und links von der unteren Meinel lag, also den voin Mein-Jl-

strom wirtschaftlich beherrschten Teil Ostpreufzens, dessen wirtschaft-
liche und geistige Hauptstadt Tilsit war. Das Land war von Deutschen
besiedelt, zu denen noch Holländer, französischeEinigranten und Salz-
burger, dazu aurh Litauer kamen-, diese waren als Arbeiter zn

Siedlungszwecken herangezogen worden, hatten unter sorglicher Pflege
der Deut-schen ihre Eigenheiten bewahrt und kasnnten keinen ernstlichen
Gegensatz zum Deutschtuni. Trotzdem wurde das Land vom Deutschen
Reich losgerissen; zwar wuszten die »Eroberer« zuerst nicht, was sie-
init dem Memelland anfangen sollten. Die Franzosen wollten es den

Polen ausliefern und einen Freistaat unter polnischer Herrschaft auf-
richten. Als jedoch die Litauer am 15. Januar 1923 ins Menielland

einfie-len, stellten sich die Alliierten auf den Boden der gegebenen Tat-

sachen. .»«Wir ivissen," hatte im Herbst 1922 der Vorsitzende der

Sonderkonnnission der Votsrhafterkoiiferenz iii Paris gesagt, »wir
wissen, das- die Meinelläiider zurück nach Deutschland wollen; aber irir
wer-den das zu verhindern wissen.« Bei einer Elternbefragung im

Jahre 1921 hatten sich nur 2,2 v. H. der Einwohner für die Erteilung
litauischen Sprachunterrichts ausgesprochen. Auch später sind alle

Wahlen, wenn sie auch noch so sehr unter dem litauischen Terror

standen, immer wieder Bekenntnisse zum Deutschtum gewesen«»Dein
Führer der Deutsch-—Litauer,Gaigalat, der sich, asls sieh das Kriegs-
glück von Deutschland wandte, zu den Feinden schlug, erklärten selbst
die im Menielland wohnenden Litauer als einen Judas. Zwar war

dem. Menielland immer wieder völlige Autonomie zugesagt worden;
sie ist von den Litauern nicht eingehsaslten worden. Im autonoinen

Statut ist ein Gouveriieur vorgesehen, der das Vertrauen der. Menieler

Laiidesmehrheit besitzen muss. Aber Merkgs ist der» Biittel der

litauischen Regierung, der auch das, was von der Zentralregieruiig
an Zubilliguiigen für das Menielland gedacht wird, in der Durch-l
führung erschwert, wenn nicht gar verhindert. Klingt es nicht wie ein.

Hohn, wenn er in seinem Leitorgan die uiigeheuerliche Behauptung
verbreiten läfzt, dasz der frühere deutsche Gesandte in Kowiio die

litauische Regierung inn Entschuldigung gebeten habe, weil eine

deutsche politische Partei in Gegenivart eines Reichsministers die

cBlsiederangliederuiig des Meniellandes an Deutschland verlangt-
hätte. Litauen will sich nicht damit abfiiiden, daszes im Meinellaiide
nur so viel zu suchen hat, als das Autonosmiestatut ihm gestattet. Jetzt,
zu der Zeit, da es Deutschland besonders schlecht geht,«glaubt Litaueit
mit einein Schlage durchführen zu können, was es lange erstrebt hat.
Herzlich wenig nimmt sich der Garant der Autoiiomie des Meniellandes,
der Völkerbuiid, seines Schützlings an. Die Beurteilung der Meniel-

laiidfragen geschieht von Leuten, denen das Menielland etwas ist, von

dem sie so wenig Ahnung haben, wie ivir hier von Prärien. Dasz es

niemand in Deutschland einfallen darf, ein Land, das so unverbrüchlich
zu Deutschland hält, als etwas Unwesentliches abzutun, dafür müssen
alle Deutschtunisverbände Sorge tragen.

·

Zum Schlusz richtete Frau
Dr. Bröniier an alle die beherzigenswerte Mahnung;bei-Ferienreisen
und anderen sich bieteiideii Gelegenheiten das landschaftlich reizvolle
Meinellandzu besuchen. Nach dem Danke des Vorsitzenden, Herrn
Rektor Blum, an die Vortragende fand noch ein Verkauf von

selsbstgefertigten Handarbeiteikder äuszerst rührigen Frauengruppe des

Vereins statt, dessen Ergebnis notleidenden Ostmärkern bei der Weih-
nachtsfeier ain 22. Dezember 1931 zugute kommen soll.

"

. Landesverband Ojtmark.
Ortsgriippe Landsberg (V3arthe). In der Mitgliederversammlung

des Vereins der Posener, Ost- und Westpreuszeii hielt am JO. Ro-

vember im Eldorado Rektor iR Goerke einen eingehendeii«Vor-
-

trag über »Das Problem des Weicl)selkorri-dors«.Redner zeichnete
zunächst das geographische Gebilde dses früheren Westpreuszonund
des heutigen Korrisdors und streifte in grossen Zügen die gesschschtllkbs
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Entwicklung des Landes. Alle Lüge und Verleumsdung müsse einmal

eine Sühne erhalten. Der Ruf nach einer Revision marschiere un-

aufhaltsam. Zum Beweis gab der Vortragende viele Stimmen ein-

fluszreicher Männer des In- und Auslaiides wieder, unter denen das

besondere Beachtung verdiene, was auf der stiedenskonferenz in

Stockholm Sven Hsedin gegen das Diktat von Versailles gesagt habe.
Und aus englischen Stimmen gehe hervor. dasz an ein Ostlocarno nicht
eher zu denken ist, solange nicht der Weichselkorridor beseitigt ist.
Der Korridor sei das, Elsasz des 20. Jahrhunderts, also der Kampf-
platz kommender Kriege. Von Italien bis Amerika würden gleiche
Stimmen laut, dafz das Versailler Diktat revidiert und die Probleme
,,Korridor und Oberschlesien« geklärt werden müssen. Während so—
vielfach zur Vernunft gemahnt werde, höre man von Frankreich noch
simmer das Gegenteil. Auch Stimmen aus Polen erwähnte der Redner,
die ihren Anspruch mit untauglichen Mitteln verteidigen und sich oben-
drein durch Oberflächlichkeit des historischen Wissens, durch Un-
kenntnis der Dinge und durch lächerlich begründete Forderungen aus-

zeichnen. Und dennoch haben auch diese Gegenspiele, diese polnisch-
französischen Ouertreibereiem unter der sülle sachlicher und mass-
gebender Urteile von anderer Seite für uns ishr Gutes, denn auch
lsie lenken in erhöhtem Masze nicht nur die Aufmerksamkeit des

ganzen deutschen Volkes, sondern der Welt auf die Ostfragen hin
und zwingen sie,

ärciz
diesem Problem eine entscheidende Stellung ein-

zunehmen. Der eg zur Revision ist schwer, das dürfe uns aber

an der Erreichung des Zieles nicht verzweifeln lassen, zumal gerade
»in England, Italien und Amerika ein erfreulicher Stimmungsumschivung
eingetreten ist. Vor allem dürfen wir nicht ruhen und rasten in der

Erkenntnis, dasz in den Ostfragen keine Zugeständnissegemacht werden

dürfen. Reben den amtlichen Stellen musz es eine der wichtigsten
Aufgaben der Ostmärker sein, in der groszen Organisation des Deut-

schen Ostbundes in fester Kampffront zu stehen im Ringen um das

Schicksal ihrer alten unvergeleichen Heimat. Darüber hinaus aber

müsse das ganze deutsche Volk Schulter an Schulter stehen nicht nur

im Kampf um verlorene Teile, sondern um die Erhaltung des ge-

samten Ostlandes Redner schlosz mit der Mahnung: Deutschland
braucht den Korridor, um zu leben, Polen braucht ihn nur, um zu

herrschen; Deutschlands Leben ist eine Notwendigkeit, Polens Herr-
sschaft aber eine Gefahrl —- Verlsagsdirektor Tettenborn richtete
nach herzlichen Dankesworten an den Redner einen Appell an alle

Mitglieder der Ortsgruppe des Deutschen Ostbundes, das Gehörte
in die weitesten Kreise hinauszutragen und iiberall werbend einzu-
treten für die Ziele, die alle angehen. Erfreulich sei, dasz zur Zeit
seiii von dem ehemaligen Graudenzer Hans Kgser verfahtes ost-
tnärkisches Drama »Es brennt an der Grenze« in der

Reichshauptstadt allabendlich ausgeführt werde-. Der iAbend schiosz
mit der Bekanntgabe einer Reihe geschäftlicherMitteilungen Hin-—

gewiesen wurde auf die vorbildliche Werbearbeit der Königswalder
Ortsgruppe, der sich neben den Landsleuten aus Pöseii, Ost- und

Westpreuszen über die Hälfte auch Reumärker angeschlossen haben zur

gemeinsamen Vertretung aller Ostbelange. Eine Weihnachtsfeier soll
am 21. Dezember im ,,Eldorado« stattfinden.

Landesoerband Greuzmark.
Ortsgrnppe Schneidern-Mk Zu Beginn der Dezeinberversammlung

wurden zwei Lieder von allen Versanimelten und »der Jungsrhar
gesungen. Der Vorsitzende sprach einige Begrüszringsworte, die ins-

besondere dem neu aufgenommenen Mitglied, Herrn Tierarzt«Tille,
galten. Auf Anregung des Vorsitzenden wurde eine Sammlung zur
Winters und Weihnachtsspende für arme und bedürstige Deutsche in

Polen veranstaltet. Herr Osberstudienrat Kremer sprach dann über
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darauf»aufmerksamgeworden, dasz der Korridor ein unsinniges Ge-
bilde ist. Die Hauptaufgabe der maszgebenden Stellen sei es, die
Revision des Versailler Vertrages zu fordern und durchzuführen.
Die Kriegsschuldlüge müsse beseitigt werden. Deshalb Treue dein

Deutschen Ostbunde, der für die Zurückgabe des geraubten Landes
immer wie-der eintreten werde. Der Vorsitzeiide berichtete sodann
über die finanzielle Lage der Ortsgruppe. Zum Schlusz der Ver-

sammlung wurde von den Mitgliedern der Jungschar das Laien-

spiel »Die Gans« aufgeführt,,das von den Mitgliedern mit starkem
Beifall aufgenommen wurde. Am Montag, den 21.Dezember 19Zl,
veranstaltete die Jungsrhar eine Weihiiachtsfeier, zu der alle Mit-

glieder mit ihren Angehörigen eingeladen wurden.

Landesverband Sachsen-Anhalt

«

Die Orisgruppe Wittenberg veranstaltete am 5. Dezember eine

auszerst gut besuchte Adventfeier in ihren Vereinsräumen. Die
Kosten dieses Abends übernahm die Ortssgruippenkasse, welche dank der

Rührsigkeit des Vorstandes aus laufen-den überschüssendes Jahres die
Mittel bereitstellen konnte. Anschliefzensdaii die Begrüszungsworte des

Vorsitzenden, Herrn Otto Buchmanns, der über die Schicksals-
verbundenheit der Ostrnärker sprach, schilderte Herr Hosch e die

schweren Jahre l919ll920, insbesondere unter Bezugnahme auf seine
Heimat Sold-an (O-stpr.), aus der er im August 1920 verdrängt wurde.

önteressant war es, über das Einriidcen »der Polen in Soldau zu hören,
über ihre Tätigkeit bis zum Bolschewisteneinfall, über die Flucht der

Polen und über den Abzug der Rassen und das Wiedereinrücken der

Polen. Richt weniger als 3000 Einwohner von Soldau nnd Umgegend
haben ani 19. August 1920 über Racht ihre Heimat verlassen und in die

Kreisftadt Reidenburg (Ostpr.) flüchten müssen. Anischlieszendgedachte
Herr Sch ensdel des Weltkrieges und unserer Toten und überreichte
als Gelöbnis der Treue der Ostmark für ihre Toten einen Grabschmuck
mit der. Bitte, ihn im stillen Gedenken am Heldenmut niederlegen zu
lasse-n. Herr Vo hn erzählte von der letzten Kriegsweihnacht. Dann

folgte nach einer »Knusperpasuse«der heiter-e Teil des Abends durch
humsorvolle Darbietungen in Gedichtforni und Prossa von Herrn Direktor
Vraune eingeleitet. Herr Seid-let erfreute durch Vorträge in

Dianziger Mundart. Auch idie recht rührige J u g e n d g r u p p e unter

ssiihrung Oskar Schsub erts trug u.a. durch ein Sinsgspiel zum Ge-

lingen des Abends bei. Alle Mitwirkenden ernteten den wohlver-
dienten regen Beifall.

Landesverband Hannover-Braunschweig.
Die Ortsgrnppe Goslar hielt ihre DezemberoersamctiluxigjmGasthof

etZum goldenen Stets-«- ab, die im Zeiche- eiaes Lichtbildervortrages
uber »Wir fordern Sicherheit und Abrüstung« stand. Das Versamm-
lungslokal war bis auf den letzten Platz gefüllt. Mit einein voii

Herrn Musiklehrer Zimmer auf dem Klavier gespielten flotten
Marsch wurde der Abend eingeleitet. Rath einer kurzen Begrüszung
der Versammelten durch den l. Vorsitzenden, R a p p m a n n , wurde zu-

nächst die vorgesehene Tagesordnung erledigt. ön Anschlusz hieran
trug sel. Matthes einen O·stmärker-Borspruch vor. Rach einem

gemeinsam gesungenen seltlied erläuterte Lehrer R a h n die Lichtbilder,
die Zeugnis von der gänzlich ungenügendenSicherheit unseres Vater-
landes den Rachbarvölkern gegenüber ablegen. Mit Rücksicht auf die

Abrüstungstagung in Genf müssenwir die Forderung erheben: »Nicht
Frankreich, sondern Deutschland fordert Sicherheit und Abrü-st-uiig.«
Herr Rashn hat es verstanden, die Hörer mit seinen Ausführungen zu

fesseln, was durch einen allseitig lebhaften Beifall bekundet wurde. Der

sVorsitzende sprach iin Ramen der Versammelten Herrn Rahn seinen
Dank aus.

Mitteilungen aus der ottdeutschen Heimat.

das Thema »Unsere Rot im Osten«. Endlich sei auch das Ausland

Persönliches
Gnslas Kossinna f.

öm 74. Lebensjahre ist am 22. Dezember Geh. Rat Prof. Dr. Gustaf
Kossinna, einer der hervorragendsten Vertreter der deutschen
Altertumskunde in Berlin gestorben. Seine wissenschaftliche Arbeit,
die sich über mehr als 50 Jahre erstreckte, galt fast aus-schließlich
der germanischen vor- und frühgeschichtlichenKultur nnd galt allen

Teilen Deutschlands, besonders aber-dem Osten und dem

Elbegebiet, wo Kossinna sowohl die Kenntnis der Bronce- und

Eisenzeit in germanischen Gebieten durch wichtige Arbeiten bereichert
hat. Auch dasWeichselland hat er als uraltes Heimat-
gebiet der Germanen erwiesen, ebenso über Ursprung
fund Verbreitung des Germaiientuins und darüber hinaus auch Bei-

jträge über Urfinnen und Ur-öndogernianen geliefert und keltische und

illgrische Kultur auf deutschem Boden festgestellt. ön der Deutschen
Gesellschaft für Borgeschischte, deren dauernder -Vorsitzender er war,

schuf er seiner Wissenschaft einen Mittelpunkt. Als Begründer und
Leiter der Zeitschrift »Mannus« und der heute schon 50 Bände

zählenden MannussBibliothek hat er viel deiitsches Kulturgut, vor

allem Sprachdenkmäler,archäologische Zunde und Ausgrabungen ge-
rettet. Kossinna hat zahlreiche Schüler zu tüchtigen sorschern her-
angebildet, u. a. den Hamburger Altertumsforscher srh. von Richt-
hofeii. der vor kurzem auf Einladung der Kulturabteilung des

Deutschen Ostbundes über das germanische Urheiinatsrecht am

deutschen Osten sprach. An der Lauterkeit der Gesinnung und dem

Ernst der wissenschaftlichen Arbeit Kossinnas konnte niemand achtlos
vorübergehen. Bis kurz vor seinem Tode sist er schaffensfähigund
-freudig geblieben, wie seine letzten Arbeiten über die frühchristliche
germanische Kultur zeigen. — Wir haben Kossinnas Bild anläleich
seines goldenen Doktorjubiläums im »Ostland« Rr.ZZ gebracht.

Professor Max Koch f.
In Breslausstarb im Alter von 76 Jahren Professor Max K och ,

der 34 Jahre lang das Ordinariat für deutsche Literatur van
der Bxeslauer Universität bekleidet hat. Am bekanntesten «Ill feine
zusammen mit Prof. Vogt herausgegebene dreibändige Geschkchteder

deutschen Literatur. Max Koth betätigte sich kurz nach Kriegsende,
als er das Rektorat bekleidete, stark politisch, 1924 wurde er von

seinen amtlichen Verpflichtungen entbunden.

. Zeier für Regierungsrat Kothe.
»

Zum 70. Geburtstag ihres langjährigen Vorsitzenden»des. Re-

gierungs- und Vaurats Julius Kothe. veraiistaltete die Histo-
rische Gesellschaft für Posen ini Vortragssaale des

Märkischen Museums eine Zestsitzung, .bei der dem.Jubi.lar«vom

Präsidium des Deutschen Ostbundes die silberne
Ehrennadel in Anerkennung seiner Verdienste uiii den«deutschen
Osten überreicht wurde. ön den Begrüfzungsansprachemdienamens
der Historischen Gesellschaft, des Ostbundes und des Vereins sur Ge-

schichte der Mark Brandenburg gehalten wurden, wurdigte man das

Lebenswerk des Jubi·lars, das vor allem dem Wiederaufbati
deutscher Bau-denkmäler und der Erforschung UND
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Erhaltung deutscher Kunstwerke iii Posen und Kon-

g r e szP o l e n galt. önteressante Ergebnisse der Forscherarbeit Kothes
veranschaulichte Oberstudiendirektor Dr. Kremnier in einem Licht-
bildervortrag über deutsche Kunst in der Provinz Posen, in dem er die

seit dein 13. Jahrhundert feststellbare Tätigkeit deutscher Künstler und

Handwerker in Possen an Beispielen nachwies.

OberbürgermeisterSchrveder, Schneidemiihh nach Berlin berufen.
Der Reichskoinmissar für Preisiiberwachung, Oberbürgermeister

Dr. G o e r d e l e r , hat . den Oberbürgermeister S ch r o e d e r ,

Sch n eid emiihl, gebeten, ihn bei der Durchführung der ihm über-

tragenen Auf-gaben zu unterstützen. Oberbürgermeister Schroeder hat
sich im Einverständnis mit den städtischenKörpers-haften Schneidemiihls
und mit Zustimmung des Oberpräsidenten der Provinz Grenzmaric
Posen-Westpreuszen bereit erklärt, diesem Wunsche zu entsprechen, so-
weit uiid solange die Pflichten seines Hauptamtes ihm dies ermög-

lichen, und sein Amt sofort angetreten. Er wird drei Tage der Woche
iii Schneideinühlund vier Tage in Berlin arbeiten.

Regierungspräfideuta. D. Dr. Karl Schilliug

ist in G a s s e n d erf, Kreis Liegnitz, gestorben. Dr. Schilling, der ein

Alter von 73 Jahren erreicht hat, war von 1905 bis 1920 Re-

gierungspräsident von Westpreuszen. Er wurde am

19. Juli 1858 geboren, studierte in Berlin, Leipzig und Tübingen und

erhielt aim 1.Roveniber 1888 die Landratsstelle in Liegnitz. 1899

wurde er in den einstweiligen Ruhestand versetzt, weil er zn den Lan-d-
räten gehörte, die gelegentlich der bekannten Kanalvorlage in Opposition
zur Regierung traten und gemafzregelt wurden. Am 20. März ·1900
trat er als Hilfsarbeiter in das Landwirtschaftsministertum
ein, wo er sich so auszeichnete, dasz er noch im gleichen Jahr zum Ge-

heimen Regierungsrat uiid Vortragenden Rat ernannt wurde. Am

5. November 1905 kam er"als Regierungspräsident nach Marieniverder.

Walther Harich »s·.

Der ostpreuszische Dichter und Schriftsteller Walther Harich ist auf
seiner Besitzung Wut-henow in der Mark einem Herzschlag erlegen.»Das
deutsche und besonders das ostpreuszisscheSchrifttum wird den plotzlichen
Tod dieses ganz auszerordentlich schöpferischenMenschen tief beklagen. .

Walther Harirh wurde ain JO. Januar 1888 in M o h r u n g e n , der

Heimatstadt Herders, geboren; er besuchte das Gymnasium zu Allen -

stein, dem er in seinem Buch »Prinianer« ein Denkmal gesetzt hat,
und studierte an verschiedenen Unsiversitäten Literaturtvissenschaftund

Musik. Besonders tief hat er sich in jungen Jahren in die Geisteswelt
von Hei-der und E.T. A. Hoffmann versenkt. Reben zahlreichen Ro-

manen hat Hakich eini e -

sein geistvoltes Buch ",, as tpro em .

Ein Heimatdichter des Euleugebirges f.
Der durch seine Gedichte und Erzählungen in schlesischer Muiidart

bekannte Heimatdichterdes Euilengebirges, August Maake aus

Friedrichshain, ist an seinem 75. Geburtstag gestorben.
es

Berlobt: Frl·.«Thatlotte Sch l echt in Otterndorf mit Herrn
Karl-Ludwig: K l u n d e r in Schwerin (Mckl-b.);Frl. Thea S i e hsz e n -

biittel in Tadenberge mit Herrn Gerharsd Schlecht in Ottern-

dors R.Elsbe; Tochter und Sohn des Bezirksschornsteinfegermeifters
Schlecht, früher Wronke (Posen).

Silberhochzeit: Sie-dler Wilhelm Damaschke und Ehefrau öda,

geb· Stroh-schein, in Deutschrode, Kreis Schlawe (Pom-mern), früher in

Barthodzieiewitz, Kreis Strelno (Po·sen), am 26. 12.; Stadtsekretär
Waldeinar Vetter und Ehefrau Else Vetter-, geb. Kurz, früher
Reutomisrhel, am Zo. 12.

Befahrte O märker: Frau Marie Jontvfsohn, fr. Dirschau,
am 26.11.- 90 .»;Gustav Kii h n, Lehrer i.R., fr. in —Do-b-rzyca,Kreis
Krotosch-in, und in Wollstein,Bez. Posen, seit 1920 in Berlin, Prenz-
lauer Allee 185, seit 1921 BerliiissAiedersch—önhauseii,Eichenstrafze 20,
am 3.12. 86 J.; Bauunternehmer Paul Radomsk«i, Berlin-
Bsiikocv-Ost, Ortolanweg Zi, fr. Th-orn, am 24. l.32 70 J.

In den Ruhestaudgetreten: Konrektor Otto Herzberg in

Wittenberg nach 251ashrigerA-intstätig-keit,früher in Friedrichsbruch,
Kgl. Aeudorf u. BrachlimKreis Schwetz (Wpr.).
·

Gestorbem Die Ortsgruppe Reuistettiii gedenkt zum Jahressschlusse
ihrer Verstorbenen; es starbenam 21.4. im Alter von 53 J. Obierpost-
sekretäki.R. Albert Fischer in Reuistettin, bis 28.Z.20 in Posen,
Prinzenst1-.37; ain 12.7. nn Alter von 75 J. Masch.-Fasbrikbesitzer
Adolf Br a n d e n b u r g in Aeustettism bis 1923 in Gnesen, wo er

is Jahre Stadtverordneter und zuletzt Stadtrat war; am 1.9. ini Alter

von 80 J. cRentner Eduard Du we in Reustettin, bis 1.12. 20 Soda-
iiieister an -der Sodafsabrik in Montwg bei Hohensailza; am 2.12. im
Alter von )·2 J. die Ehefrau des Lokoniotivführers Friedrich Sch e r -

barth Hut-Je,geb. cRiemer, bis 1920 in Schleusenau bei Bromberg;
am 16.1.2. im Alter von 43 Jahren LokoniotivsheizerKarl Lenz in

Reustettimbis 1920»Ill Pioskbei Thorn; —— Bertha Hoffmann,
geb. Hirte, fruiher Ksirsrhsbergund Birn.b-auin, zuletzt iii Gent-ha b. Segda
ani 23. ll., 74 J·; ökau Julte Stelzer, geb. Berg, in Schkeuditz,
frnher Lissa i. Poseii, am· 2. 12. SZ J.; der 20jäshrigeSohn G e r h ar d
des Polizeibeamten Emil Lauterbach, früher Lissa, am 21.11.
(G. Lauterbachwurde von einem Autobus überfahren und konnte trotz
Iofortiger Bein-ampsutation und vorgeiiominener Bliitiibertragung von

seinem Bater nicht am Leben erhalten wer-den).

i enallngkbtlsjch »bleibt- ..
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Aus der uns verbliebenen Gitmark.
Aus Ostpreuszem

Orkan iiber Ostpreuszem

»

Ein Orkan, der in der Racht zum 16. Dezember über Ostpreuszen
hinbrasuste, hat an der Küste schwere Berwüstungen ver-

ursacht. Ganz besonders schwer ist das Ostseebad Eranz be-
troffen worden. Dort schätzt man den in dieser Racht entstandenen
schaden auf eine halbe Million Mark. Die Uferpromenade und das
Straiidbad sind zerstört werden. Die stürmischeSee ist weit ins Land
gedrungen. Die Thausseen sind mit gefüllten Bäumen übersät. ön den

Häussernsind fast sämtlicheFenster zersp-littert. Seit 1913 ist Eranz von

einem solchen Sturm nicht heimgesucht worden. Die Billenkolonie

Westendeist fast völlig abgedeckt worden. In Aeukuhrem dein groszen
ostpreuszisrhen Fischereihafen, sind mehrere Fischerkutter «vernichtet,

ei Reukrug ist ein Dreiinastschoner im Sturm gekentert. Die

Mannscha-ft, vermutlich acht Mann, ist ertrunken. Das Wrack wurde

auf den Strand geworfen. ön Pilla u ist durch den Sturm u.a. die

Molenbahn im Hafen zerstört worden. Die See hat den Strand über-

spiilt und steht in den Dünen. Der ganze Strand ist mit Brettern und
Balken besät.

Aus der uns geraubten Gltmark.
Aus Posen.

Bromberg. FinKolaczkowo (Kreis Schubin) brach bei dem Land-
ivirt Fritz Grunke Groszseuer aus, das Wohngebäude, Ställe und
Scheune mit säintlichem Inventar und allen Borräten einäscherte.
Lediglich das Bieh konnte gerettet werden.

Ezaruikau. Der Schiffer Johann Klause aus Berlin, Fischerstr.23,
passierte auf der Fahrt von Bromberg nach Berlin die Schleuse
Lindenwerder bei Tzarnikau. In der Schleusenkammser drückte das

Wasser den Kahn an das Schleusentor. Klause wollte das verhindern,
kutschte aus und wurde zwischen Schleusentor und Kahn eingeklenimt.
Dabei wurden ihm sämtliche Rippen gebrochen. Er starb kurz nach
dem Unfall im Krankenhause Tzarii«ikau.

Poles-. Am H. Dezember starb am Herzschlage der ehemalige
nationaldemokratische Sesmabgeordnete Karol R z ep e c ki im Alter
von 66 Jahren. Er war von Beruf Buch-händ·ler und Berleger und
hat besonders im Dezember 1918 in Posen eine grosze politische Rolle

gespielt, sa, er darf wohl auch als Mitorganisator des vol-
n i s ch en A n f st a n d e s in Posen angesehen werden. Er wurde dann
—effr-e-k—-po4in—issher Polizeipräsident von Posen und ist
im Jahre 1920 in weiteren Kreisen durch sein energisches Borgehen
gegen die Kundgebuiig der Eisen-bahnwerkstättenarbeitet vor dem

Residenzschlossegelegentlich der Anwesenheit des Warschauer Eisen-
bahnministers bekannt geworden, bei der neun Arbeiter durch Schüsse
der Polizeibeamten getötet wurden. Azespecki wurde zwar wegen dieser
Vorgänge vom Gericht freigesprochen, schied aber bald darauf aus dem
Amte und kehrte zu seinem Berufe als Buchhändler zurück; er geriet
vor einigen Jahren in wirtschaftliche Schwierigkeiten und sah sich ver-

an-laszt, sein Sejmniandat niederzulegen. Er gab eine von ihm verfaszte
Darstellung der Posener Dezembervorgänge 1918

heraus, die durch ihren Freimut in polnischen Kreisen stark verschnupfte.
Wollsteiit Beim Fischfang auf dem brüchigenEise des ·Br’ennoer

Sees ertrank der 49sährige Fischer Johann Frank aus Oslosmin.

Znin. Der Laiidwsirt E d u a r d S v r i n ge r in Marienfeld (Kreis
Znin) wachte kürzlich in der Racht dadurch auf, dasz er Scheiben
in seinem Wohnzinnner klirren hörte. Er ging mit seinem Yevoslver
ins Wohnziinmer und überraschte zwei Männer, die gerade in die Woh-
nung ein-steigen wollten« Er gab einen Schutz ab. öin nächstenAug-M-
blicke krachten in schneller Folge zehn Schüsse, von denen vier Springer
trafen und ihn lebensgefäshrlichver-letzten. Sein Zustand ist hoffnungslos.

Das Deutsche Rattenaltheater am Schiffsbauerdamm, Berlin, hat
sich mit seiner Ausführung von Hans Kgsers »Es brennt an der Grenze«
auf eindrucksvolle Weise eingeführt. Hans Kgsers Drama schildert
den Kanin deutscher Bauern um ihr Bolkstuni und um ihre Scholle
in den an Polen gefalleiieii Gebieten. Ein starkes, au-frechtes Werk,
das die Augen Deutschlands und der ganzen Welt auf den Zgnismus
der willkürlichen Grenzziehuiig des Bersailler Bertrages lenkt. Am

10. Dezember d·J. kam Gerhard Menzels Tragödie ,,Bork"
heraus, die in inaiinhafter Sprache dem Steuerproblem zu Leibe geht.
Ait weiteren Werken ist für die nächsteZeit Max M e lls »Noch-
folge Thristi Spiel«, Lerbs U-B-oot-Stück »UB116« und

Freiherr Grotes »Stein« vorgesehen. — Die Stammsitz-
or.ganisation, die iit gleichem Masze der Stützung der Idee eines

Deutschen Aationaltheaters, wie dein Borteil der interessiertenBe-

sucherkreise dient, bietet die Möglichkeit, Stanimsitze»zu-mPreise von

1,25 RM. bis zu "-l,50 RM. zu erwerben, die gegenuber den Kassen-
preisen von 2 bis 8 AM. erhebliche Bergünstignngen darstellen. Das

Büro im Theater am Schiffbau-erdamm cui-, das auch schriftliche An-
meldungen entgegenniinmt, ist zur Stammsitzbelegung täglich von 10 bis
20 Uhr geöffnet (Telephon D2 Weidendaitim 7922).

Diese Nummer umfassteinschließlichder Beilage ·-,,Der
Junge Oftmärker« 16 Seiten.
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schlufz der cThierchen-Annahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächstfolgendeNummer.

Kolonialwarem

gescheit
gute Ecke, 3 Schau-
fenster, bevölkerte Ge-

gend, verkauft
Arthur Schröder,

Charlottenburg,
Pestalozzistr. 97.

Wer kennt
die Anschrift von Marie

Luise Klara Herzberg
(verw. Ehrichss,
Palm, aus Kl.-Tarpen,
Kreis Graudenz?

Karl Lange,
Berlin-Lichterselde,
Mariannenstr. 29.

Übersetzungsarbeiten
poln» russisch,tschechischwerden ausgeführt und

beglaubigt durch Fritz Bitkower, Berlin W.35,
Magdeburger Straße 30. Tel. B 2, Lützow3469.

l litnilniklicliull
65 Mrg. Weizenboden
einschl. 15 Mrg. guter
Wiesen, Gebäude mass.,
Licht u. Kraft. 2 Pferde,
15 Rinden 20Schweine,
Maschinen und» Acker-

geräte kompl. Preis-
forderung 28000 M..
Anz. 8000—9000 M.

Restkaufgeld bleibt

längere Jahre stehen.
Albert Heisler,

Scharchow b. Camniin,
Pomni. (Land).

Konsituren
Konsumgeschäst,

modern aufgezogen,
anschließend — große
2 - Zimmer - Wohnung,
beste Verkehrggegend
Berlin5, wegen Abreise
zu verkaufen. Erford.
zirka 4000 M. Nicht-
fachmann wird ange-
lernt. Offerten unter
2304 an das Ostland
erbeten.

W.
.

Ostmärkerl Provijionsfreil
.

Glanze-alle Existenzen!
9"tii-.M -

Schloszgut (32 Mrg.) Aligle1«-Pa-
d

-

1«adies, 14 Mrg Karpfen-
teiche, Wasserwerlc, Groszgärts

-iierei, Jagdgelände, bei Bres-
au. . . . .Preis

Wohn- nnd Geschäftsgrundstiikk
Gerrenartilcel u. Handschuh-
geschäft) in bed. Stadt Nieder-
schlesiens . . . . . .

Hotel, Pensions-— n. Restaurati——
onsgrundstiiclc (17 Freindenzim-
mer) an der Peripherie von

Berlin . . . . . Preis
Wohngrundstiiclc mit Z Mrg

0bstgarten, Auto- n. Dani-

maschinen-Reparaturwerkstatt
i. d. Prov. Brandenburg . .

bei Verpachtung mo-

natlich100 RM.
Billa (10 Zimmer) m. Paris-—u.

Gartenanlagen (2290 qm) als

vornehmer Prioatsitz, Erho-
lungsheim, Pensionat u. dergl
geeignet, si.—Cisenach. . . .

Wohn- u. Geschäftshaus Eck-
haus), ansgedehnte Geschäfts-
lokalitäteii geeignet sijr alko-

hvlsreies Speiserestaurant, da

50 000 .

12000

42 000

10 000

25 000

geb.,

WeihnaslnsmunfthI
Landwirtgsohm 30 J.
alt, evgl., mit 5000 M.

Barvermögenu 3000M.
Schuldbuchforderung,
wünscht

Einheirat
in Landwirtschaft von

30 Morgen aufwärts.
Offerten unter 2305 an

das Ostland erbeten.

Möbeltssaisssposste

Berlin W 30,Nolleniloklplatz 7, summelm : ll 7, Pallas 6786

in Berlin uncl

Im Rentengutgverfahren sind in den Krei-
sen Freystadt u. Steinau (Niederschl·)noch

, u- W

von 50—60 Mrg
bezuggfertig Niedrige Anzahl. Außerdem
werden schon jetzt Voranmeldungen für

lllllsllßOsslcllllllchll
die im Frühjahr 1932 auggelegt werden,
angenommen. Hierfür wollen sich nur

geeignete Landwirte melden-

Deutsche Ansiedlungsbank

. frei. Die Stellen sind sof.

ein derartiges nicht vorhanden,
i. Lahr (Baden); Pr eis nur

Berkäusi. Sanatorium im Lau-

sitzer
·

Gebirge bei Zittau,
selten prei»sgiin-Biges»Ang e b-o-t——---- . ;

«

c c l S

Siigelveilisgiundsiiiclc in. Wohn-
hans in waldreicher Gegend,
nahe der böhmischen Grenze;

P r e i s

Wahn-— u. Fabrikgrundstiirlc siir
jede Art von Fabrikation ge-

eignet, in Grosjschönau Git-
tauer Gebirge); P r e i s n u r

Borteilhafte Kapital-
anlagel Zins-Billa in

landschaftl. schöner, verkehrs-
günstiger Lage u. waldreicher
Gegend b. Zittau . Preis

Landivirtsrhastl Grundstück(0"-bst-
u. cBZeinban m. B-iehwirtjchast),
auch sremdenindustrielle Aus-

45 000
f

45 000

35 000

18 000

42 000

» » ,

nach anlterhalb

Jst-eitle.

xfk wagen, Woll-

is M nnngstausctl,
Lager-ung. Berlin W8, Behrenstraße14X16.

I——

Der ,,Dstdeutsche Heimatkalender« klärt auf über Lage nnd Entwicklung des gesamten Ostdeiitschtiinis, er

berücksichtigt besonders den am schärfsten ninkänipften Teil der deutschen Ostfront, die uns von Polen geraubten
Gebiete nnd die schwer iiotleidende uns verbliebene Dstniark. Er enthält viele liinstlerisch hochlvertige Abbildun-

gen. — Jn den Anfsätzen bewährter Kenner des Ostens bietet er reiches Aufllärnngsmaterial fiir jeden, der sich
mit Ostfiagen befaszi· Jn den Beiträgen belannter Schriftsteller gibt er einen Aus-schnitt aus deni literarischen

Schaffen der Ostinart. Als wertvolle Waffe im Kampfe lini die Heimat ist er nicht zu entbehren.

Deutscher Ostbuoc1, Kulturabteilung, Bln.- Charlottenburg 2, Harclenbergstk. 43.

Ausschneiden! — Als Drucksache sendenl -------------------------------- --"-

Beltellkarte
.

Hiermit bestelle ich ................... .. Stück

,.Gftdeutscher Seimatkalender 1982«

ziim Preise von 1,50 Mark. als Gstbundmitglied 1,20 Mark je stück-

Zuzüglich0,30 Mark Porto.

Bezahlung erfolgt: l. durch Nachnahme, 2. durchPostanweisung, 3. durch Post-
scheckkonto: Berlin 104 726

Name:

(Nichtzutresksendes bitte durchstreichen.)v

Wohnort: .......................................................... .. Poststatiom .... .................................. ..

(Name und Poststation genau aussiillenJ

nutjuiig möglich, i. Meersburg
-an1 Bodensee; glänzende
Rentabilität bei nur

Ein-— oder Zioeisamilien-Billa m.

Zier-, Obs- u. Gemüsegarten
-i. erhöhter, völlig staub- U.

nebelfreier, klimatiskh ausge-

Zeichneter Borortlage v. Lu-
gano . . . . . . . str.

Gutgehendes Restaurant, gegen-

iiber dein HauptbahnhosTan

bed. Berliehrseike (Privat-
wohnung, 5 Zim., im »I.Stock),
i. bek. Stadt a. Alam. An

Kapital-ten sind er-

forderlich: als Gegen-
wert s. Inventar etwa 6000

sowie viele hundert weitere Existenz-
geschöfte, auch mit Gruiidstiick,Land-

wirtschaften, Gasthöse, Geflugelsarmen
usw. in allen Gegenden. Deutschlands
Geben Sie uns ihre-speziellen Wunsche
und verlangen Sie kostenlos»unsere
illustrierten Prospekt-e mit aussuhrlicher

Beschreibung
KOCII ö- Co., Berlin W 10

Hohenzollernstr. is. Tel.: 82 Liitzow 5933

20 000

10 000
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Inngoftmärkers Weihnacht.
Briider und Schwesternl Wen packt es von uns nicht einmal am

.-Weihiiachtsabeiid, wenn— er an die verlorene Heimat denkt? Wem
isteigt nicht ein trockenes Würgen in die Kehle, wenn die lichten
Weihnachtsabende iii unserer Ostmark in ihm wieder wach werden?
Datritt man wohl heimlich beiseite, läfzt die anderen um den harz-
duftenden Lischterbaum, schiebt die Gardine zur Seite und schaut nach
Osten, ivo in strahlender Schönheit der Orion funkelt.
nicht los von unserem Blutserbe, die Heimat besitzt uns, wir sind
von ihr besessen fiir alle Zeiten. Unser Herz ist im Osten, im Weichsel-
und Retzeland, in den weltoerlorenen Wäldern der Tucheler Heide,
an den silbernen Seen der

Kaschubei, in den fruchtbaren
Weiten Kusawiens und des

fPosener Landes.
Glocken klingen durch die

»Weihnachtsnacht. Cs sind nicht
unsere Glocken, die klangen
anders, weil unsere Herzen freu-
dig uiid dank-bar mitschivangen.
Jetzt sind die Glocken der Heimat
einsam. sRur diinn hallt ihr
Schall in der Weihnachtsnacht
iiber der Böter Land. Cs fehlt
die Resonanz. der Widerhall iii
den Herzen, der erst den vollen

TO» Mordt- Wss dürfe-i die da wird der heilige eiehesnukm
Glocken der Heimat nicht mehr . .

hören, man hat eine eiserne auch dir die seece erfajjeus
Liiaiier zwischen iiiis, den Ans-

gestofzenem und der »Hedaat«4·pus-»——»F
gerichtet. Rur heimlich stiehlt Isich hier und da einmal einer

iiber die Grenze, Um Weihnacht, Z
die Racht des Lichtes und neuen

ZLebens, die Sonnwendnacht,- da

Baldur wiederkehrt, auf Hei- s
matboden zu feiern, unter des

Himmels dunkelblauer Schale
im Heiiiiatwalde weihnachtliche
Zwiesprache zu halten mit dem

Boden der Väter. Dann klingt und singt und raunt es durch der

Heimat Weite und weckt freutdlgswehen Widerhall-

th kenne solche Rächte im Heimatswald. Unter den Füssen

knirscht der Schnee. Wie Alabastersäulen leuchten die Birken am

Waldraiide durch die Racht Tiber verschneite Schneisen geht es durch
iden schweigenden Wald. Dumpf donnert berstend das Cis des Sees

im Frost. Im Gänsemarsch geht es zu einer einsamen Lichtuiig,
schmal, aber geschützt gegen Sicht. Die Jugend unserer Heimat ist
nicht Herr des Heimatbo-deiis. Sie trägt Fesseln wie der Boden,
Fesseln, die ein oshnniächtiges Deutschland ihr schmieden hals, ein

Deutschland, dem es nicht zu kämpfen lohnte um Bolksboden, der

«das Blut Millionen Deutscher in sieben Jahrhunderten trank, ehe
er zu dem wurde, was er ist. Die Jugend in der Heimat darf das

fBZort Deutschland nicht frei aussprechen, sie darf nicht allein sein
Ohne politischenW«achtposten,sie darf nicht, wie wir; die Racht der

Soniieniveiide mit. flammendein Feuer begriiszem sie darf keine alten

deutschen Lieder singen. Aber sie ist trutzi-g, sie beugt sich nicht: Man

kann auch stiinim singen,iiiid das Soniiwendfeuer in den jungen Herzen
brennt heifzer und höher denn jede Holzflamme.

Eine Tanne mit Lirhterii besteckt. Tng darum der Kreis geschlossen,
damit kein verräterischer Schein in den Wald dringt. Ts werden

iiirht viel Worte gemacht. Leise Klampfentöne, und verhalten wagt
niaii es, sich vom Herzen zii singen, was es bedrückt:

Doch wie’s auch kommt, das arge Spiel,
Behalt ein tapfer-es Herze,
Und sind der Fein·d’ auch iiorh soviel,
Berzage nicht im Schmerze.
Steh gottgetreiilicl), unverzagt
ön deiner blaiiken Wehre:
Wenn sich der Feind auch an uns wagt:
Es geht um Gut und Ehre.

«

Wir kommen

NCQNNN NNNNNLNNNNR WWSIG «

Heilige Tage.
Und es kommt ein Abend, da brichks herein,
da kannst du nicht mehr entrinnen,
da ist ein Jauchzen von Haus zu Haus,
ein Leuchten drauszen und drinnen.

iiber den Schnee der Gassen;

Und-dersschrei-det fehtuchkeudeikSehnsucht bricht
dir heisz von zuckender Lippe:
Ziinde auch mir dein Himmelslicht,
heiliges Kind der Krippel

Lulu von Strausz und Toriieg.

i
i
i

i
s Und die Glocken dringen von jedem Turm

i

i
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Und mahnend hallt danach das Lied der Ostheimat: ,,Sachs, halte
Wacht. Was Deine Bäter erworben, wofiir sie gelitten, gestorben,
das sei Dir heiliger Hort, das wahre mit Blut und mit·Wort. Sachs,
halte Wacht.« Und: »Will man Deine Rechte Dir rauben, die

Sprache, die Sitte,.den Glauben, dann reisze Dein Schwert heraus
»undziel) zum Kampfe aus. Sachs, halte Wacht.«

Wir haben heute kein Schwert, um es zu schwingen, aber wir sind
darum nicht weniger kampfesfreudig und opferbereit. Wir jungen
Ostmärker sind die Säleute, die den Samenipflanzen müssen, der ein-
mal herrlich ausgehen wird, unserer Herzen Glut wird zu der

lodernden Lohe werden, an der die eiserne Mauer schmilzt, die iiiis

den Weg zur Heimat sperrt, unsere jun-gen starken Arme werden ein-
mal die Fesseln sprengen, unter

denen die Heimat stöhnt.
Rede da keiner, solcheWorte

seien unverantwortlich, kriegs-
hetzerisch. Wir wollen keinen

. Krieg, der die Fluren der Heimat
zertritt, aber wir wollen die

Heimat, auf die wir ein un-

veräuszerliches, ewiges Recht
haben· Und darum soll unser
Leben Kainps fiir die Heimat
sein. Für-uns heiszt es, den
Boden zu bereiten, den Geist zu

schaffen, der der Freiheit Bsater
wird. Wir wollen mit friedlichen
Mitteln kämpfen, in alle Welt
wieder und wieder unseren
Protest hinausrufen, unser Recht
auf die Heimat trutzig und nie
wankenid bekunden. Aber —

sollte es einmal nötig sein, so
scheuen wir auch vor den letzten
Konsequenzen nicht zurück. .

Schliefzt den Rinsgl Reicht
Tuch die Händel Sprecht keine
leeren Wortschwiire, die bei

Tageslicht schon wieder ver-

gessen sind. Aber denkt an die

Mitternachtsstunde der Winter-

sonnenwende, schöpft Kraft aus

ihrem Crleben und seid gewifz, dafz kämpfen musz, wer den Frieden
der Weihnacht will.
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Alfred-öngemar Berndt, Berlin.

Heilige-; Raunen.
Heilige Tage, Tage der Lichterweckungl Zch schreite, da der

Morgen dem Mittag die Hand iiber den hohen Kiefernwäldern reicht,
sandarhtsvoll durch die wundersame Lichtfiille dieser Stundel Die
Welt scheint in Blau getaucht, und doch wie unendlich verschieden ist
die Färbung der Erde von der des Himmelsl Jene steigert sich durch
eine Skala von Tönen vsom Lichtgriinen bis ins Blaurote und bleibt
doch trotz allem Unterschiedlichen vom Dunkel der Tiefe gesättigt. erd-

haft durchblutet und schwer. Die Bläue der Luft aber erscheint durch-
geistigt und ungebunden, licht wie geschinolzenes Gold, das iiber den
Rand des Tiegels rinnt. Rie habe ich die Freuide am Licht so stark
empfunden wie in dieser Stunde. Weiter und weiter gehe ich den

Vsieseiipsad, und bald iiimnit mich der Wald auf. Die Kronen ivogeii
all-mächtig iisber meinem Haupte. Unsd leise zu meinen Fiifzeii raunt
der Waldbach. Still gehe ich iiber die kleine Brücke, die iiber dem
murmeiiiden Bach lag. Alt schon und morsch, geradezu verhungert
sah sie aus. Und doch lag sie da, als ob sie nur da wäre, um auf das

frische, klinkernde Lied des Waldbachs zu hören. So wie ein

hungriger Mensch, der im Herzen ein schönes Lied hat, das ihn iiber
Rot und Sorgen trägt.

Weiter wandere ich, schon umgibt mich leise Dämmerung Und

als ich im Abendlicht auf einen Hiigel komme, stehe ich unter jungen,
frohen Menschen. Zwischen den Kiefern hängen sie einen mächtigen
Tannenkranz mit freudig roten Kerzen aus. Leise iind ernst erst er-

klingt ein Lied, dann jubelt die Geige immer froher, frei und erlöst
klingen die Stimmen. O du fröhliche, o du selige, gnadeiibringende
Weihnachtszeitl

Still schauen wir Gottes Wunder sins schiveigende Antlitz.
U r s u l a M ö l) le . Braunschweia.
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Wintersonnenwende.
Das Weihnachtsfest, wohl das Innigste, ivas wir an Stimmungs-

werten unser eigen nennen, ist heute ja in allen christlichen Ländern
von gleich hoher kirchlicher Bedeutung-. Wie tief es jedoch im Volks-

leben, in Sitte, Lied und Muthos einer jeden cNation verankert ist,
das hängt jeweils von den heidnischen Grundlagen ab, auf denen es

sich im Laufe der Jahrhunderte aufgebaut hat. Da nun die Winter-

sonnenwende den nordischen Vöikern, denen es Erlösung aus

schaurigem, spukerfülltem Winterdunkel brachte, naturgemäfz ein weit

gröfzeres Ereignis bedeutete, als z. V. den ssüdlichen Ländern mit

ihrer »ewigen Sonne«, so muszte das Weihnachtsfest für die Germanen
im stärksten Masse ein Fest des Dankes und der Freude sein.

Schon lang bevor die Verkünder des Thristentums den Voden
unserer Heimat betrateii, wurde bei unseren Vorfahren die Winter-
sonnenwende festlich begangen. Es war eine freudige Zeit, die-ihre
Bedeutung vor allem durch das Wiedererwachen des Raturlebens

erhielt. Die Tage wurden wieder länger, die Hoffnung auf den
kommenden Sommer, seine wärmende Sonne und auf die langen hellen
Tage wurde wieder lebendig. Es war eine Art Vorfriihlingsfest,
das inerster Linie den Gottheiten geweiht war, die im Schofze der
Erde das Wachstum der Saat, der Felder und der Wiesen förderteii.
Prachta, Holda und Wodan waren diese Erdgsottheiten. Sie treiben
noch heute im Volksglauben um Weihnachten herum ihr Wesen. Sie

dachte man sich zur Zeit des Sonnenwendfestes wieder in ihr Land
einziehend. In den heiligen zwölf Nächten sollten sie wieder auf
die Erde kommen, um die Menschen zu besuchen und zu beglücken.

Und die Menschen bemühten sich, die Himmlischen iviirdig zu emp-

fangen. Sie errichteten Holzstöszeauf den Vergen, bekränzten die
Tore ihrer Gehöfte und pflanzten die Straszen entlang Tannenbäume
auf. Und auch das nnere der Gebäude, die weiten Hallen und
Aufenthaltsräume wurden mit Tannengrün uusd Mistelzweigen aus-

geschmückt.Die Männer und Jünglinge jagten«im tiefen Schnee den

wehrhaften Eber. Die Hausfrau dagegen suchte aus ihreerorratss
kaminer die besten und schmackhaftesten Sachen heraus und trieb die-
Mägde an, auch die kleinsten Winkel im Hause gründlichstzu säubern,
die Flachs- und Wollreste an den Spinnrädern sorgfältig abziiarbeiten
nnd den Hof und Hauseingangmit frischem Sande und grünen Zweigen
zu bestreuen. Denn der kürzeste Tag, der 21. Dezember, kam näher
und näher heran und mit ihm das Fest der Wintersonnenwende: das

mehrere Tage umfassende Julfest.
In der eigentlichen Wintersonnenwendiiacht flainmterr dann

überall auf den Vergeshöhen die Julfeuer hell auf und wurden

jauchzend umtanzt und übersprungen. Diesen Feuern wurde grosse
Bedeutung beigelegt: Menschen und Tiere, die hindurchsprangen,
sollten vor Krankheit und Seuche bewahrt bleiben, Liebespaare und

junge Eheleute, die den Sprung wagten, sollten sich in dauernder Treue

zugetan bleiben, und die mit der Asche bestrenten Felder sollten frucht-
bar werden.

Als Symbole der Sonnenscheibe ferner liesz man glühende Feuer-
räder von den Vergesgipfeln zu Tal sausen, um aus ihrem Lauf
Schlüsse über« das Schicksal im kommenden Jahre zu ziehen, während
die Jugend auf den Schildernder Väter jauchzend den frostharten
Hang hinabjagte und lauter Jubel von den eisigen Höhen der wieder-

erwachten, steigenden Sonne entgegentönte.".«·.
Aus den reichen Flammen des zusamiiiensiiikenden Julfeuers trug

dann die Mutter sorgsam einen sprühenden Span mit ins Haus hin-
unte·r;«um mit ihm daszuvor ausgelöschteHerdfeuer wieder zu ent-

ziinden und das kommende Jahr über zu erhalten. Rur angekohlte
Holzschnitze dagegen wurden als blitzvertreibend und als Feld und

Garten-fruchtbar machend sorgsam aufbewahrt.
« «

-

Nach dieser eigentlichen Sonnenwendfeier drauszen auf den Verges-
höhen ging es in den kommenden Tagen «und Nächten auf den Ge-

höften hoch her: Eberopfer mit grossen festlichen Gelagen, bei denen
es Eberfleisch, Äpfelund Met in Hülle und Fülle gab," wurden ver-

anstaltet. In die rauchgeschwärzteHalle wurde der Juleber mit fes-
lich vergoldeteii Heiiern gebracht. Der Hausherr oder —,— bei ge-
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ineinsamer Feier des Stammes ·— deir Häuptling legte die Hand auf
dessen Kopf und sprach feierlich die Gelübde des Jahres: »Treue
dem Stamme, Ehre den Göttern und Ehen, Tod und Verderben den
Feinden, Blutrache und Wahrung der von den Vätern ererbten

alten·Rechte« Danach nahm das Fest seinen Fortgang. Alles war

in einer freudigen Stimmung. Jeder etwaige Gast wurde herzlich
aufgenommen und aufs freigebigste bewirtet. Jeder Hader und Streit
ruhte. Während des g-anzen«Weihnachtsfestes war jedes Gehöft,
waren die Menschen aller Gaue, ja. war das ganze Volk eine einzige
festlich gestimmte Familie: ein groszer Kreis von Vrüdern, an deren
Jubel dle in dieser Zeit auf der Erde weilenden Götter ihre Freude
hatten und deren Arbeit sie dafür durch Fruchtbarkeit der Tiere
und Menschenim nächsten Jahr belohnten.

-Diese fröhliche Stimmung unserer Vorfahren um Weihnachten
herum war also keine Ausgelassenheit an sich, wie wir gesehen haben,
sondern entsprang vielmehr aus dem Gefühl der Dankbarkeit gegen
die Götter und dem Gefühl der Freude darüber, dass das Licht wieder
einmal über die Finsternis den Sieg davongetragen hatte. Hieran
wollen auch wir jungen Ostmärker anknüpfen und genau so wie unsere
Ahnen vor vielen Jahrhunderten nicht — angesichts der traurigen
Lage unseres Vaterlandes —— den Kopf mutlos hängen lassen, sondern
auf eine bessere Zukunft vertrauen und einen starken unbeugsainen
Willenzur Tat kundtun. Setzen wir unsere ganze Kraft daran, dass
die aufsteigende Sonne auf unserem Wappen nicht nur Symbolbleibtz
sondern dasz sie im kommenden Jahre für unsece'verloreiien- Ost-'-
gebiete und damit für das ganze Reichzur Wirklichkeit werde--

Paul Döh«riiig, Verlianerinsdorf

Unsere Advent-steten
Vor uns liegt die Advents- und Weihnachtszeit Sie leuchtet wie

ein Stern aus dem Dunkel der Tage, und langsam, gaiizlangsam
flammt trotz allem mit jedem Kerzleindesz Adventskranzes die Freude
in unseren Herzen mehr auf. Diese Freude brauchen wir anftiger denn

je, und eben weil wir sie solnotwendig zum ,Wiederaufba«uder Wider-,
staiidskraft gegen die Rot-des einzelnen ssowohl-wie««gegendie des

deutschen Volkes gebrauchen, hat«die Jungschar Spremberg als kleiner
Teil sich entschlossen, eine kleine schlichte Adoentsfeier zu veran-stalten.

Die Vorbereitung war für zivei der Mädel vielleicht die grössteArbeitz
sie ernteten aber auch den reichsten Dank, denn sie hatten durch ihre
stille Arbeit der Jung-schar eine grofze Überraschung bereite-t. Schlicht
weisz war der Tisch gedeckt, mit Tannengrün und Lichtern reich-lich ge-
schmückt. Beim Klang des Liedes...Sjjszer..die»Glod(ennie klingen . . .«

kamen dann alle herein. Ein »Ach wie schön«ging durch die Schar-.
Run ivurde gesungen, gelesen und etwas Pfeffernuszliches geknabbert,
und dann kam der Höhepunkt, der Jsulklapp. Ach, wie ivurden die

Gesichter lang und länger vor Erstaunen, als die ersten Geschenke in
die Gesellschaft hine-insau.sten. Viel, viel Jubel gasb es, asls die einzelnen
Sachen ausgepackt und gezeigt wurden. Ja, viele von unsern Mädeln
und Jungen hatten solch eine Feier noch nicht miterlebt, und alle haben
das Gefühl des Lofzgelöstseins reichlich genossen. Run ging es frohen
Muts an die Arbeit zum Weihiiachtsfest; das ebensoviel glücklicheund

zufriedene Gesichter bringen soll.
«

Elisabeth Effenberger, Spreniberg.

Adventstreffen an der Oftgrenze.
Je häufiger unsere Jungscharen untereinander zusanimenkommen,

je mehr kleinere nnd gröfzere Treffen veranstaltet werden, urii so
stärker wird sich das Zusammengeshörigkeitsbewufztseinaller entwickeln
und die ostmärkischeJungscharbewegung in ihrer Gesamtheit fördern.
Es gibt vielerlei Anlässe,· die Zusammenkünfte mehrerer Jungscharen
zu ermöglichen.

«

So hatte beispielsweise unsere Schar Fregstadt in

Riederschlesien beschlossen, mit den benachbarten Jungscharen in Reu-

salz und Grünberg eine gemeinsame Adventsfeier zu begehen und

zu diesem Zweck ein Treffen in der Jugendherberge Fregstadt ver-

einbart.
«

·

Zu Bethleheni geboren ist nns ein Kindelein.
Schlciischccs sirippcnipicl ung- dcr .iJml.3si-l)iiit,:scliiile WMMDWIUL
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Die Leitung des Abends lag in Händen der Mäsdelfiihrerin von

Freystadt, Minna Janz, und des Jsungeiifiihrers von Reusalz, Johann
Scl)lichtenhsorst. Sie hatten fiir reiche Abwechselung gesorgt, viele

Lieder wurden gesungen, Schlichtenhorst und der Ortsgruppenvor-
sitzende sprachen vom Wesen unserer Bewegung, und der Julklapp,
zu dem jeder mit einem kleinen Geschenk beigetragen hatte, erhöhte
die frohe Stimmung. Erst spät am Abend gingen wir auseinander,
und unsere Gäste blieben in der Jugendherberge, um dort zu über-

nachten.

Während die Reusalzer und die Freustädter sich auf drei gemein-;
sainen Fahrten schon
an den Aufenthalt

j in Jugendherbergen
Hund an das. was

T man alles auf einer
- Fahrt mithaben inufz
; und was mit wenigen
; Mittean geleistet

werden kann, ge-

. wähnt haben," waren

die Griinberger nun

J das erstemal auf
; Fahrt. Als Solon-
s

tiroiler angezogen

j waren sie mit

,,Ruscht«ausgerüstet
? von Grünberg ab-
«

gefahren und glaub-
ten nun, in Fregstadt
sichan den mit gutem

-,
Abend-brot gedeckten

«

Tisch zu setzen, weil

Mahlzeiten als vor-

bereitet angekiindigt
waren. O Graus!
Es« gab nur Kassee,
und "·alle" anderen

Ceilnehmer hatten
das; was sie essen
wollten, mit, und die
armen Grünberger
mufzten nun mit

kiiiirrendeni Magen
zusehen. Gut erzogen, lief-err- -me-rsksen, trotzdem sie sich

mopssten, uiid die andere Jugend merkte ob ihrer Fröhlichkeit nichts
davon. Und denkt Euch, man ging hungrig zu Bett! Am nächsten

Morgen ivurde erst beim Herbergsvater Kuchen gekauft und der

gequälte Magen befriedigt. Der Ortsgruppenvorsitzende Fregstadts
erfuhr davon erst Sonntag niittasg durch eine vorivurfsvolle Be-

merkung des Gruppenfiihrers. Und er ärgerte sich nun noch nicht ein-

mal, so wie die Griinberger das nun erwartet hatten, nachdem sie so
lange übel-genommenhatteii.««Er lachte sosgärll Läg doch ein"«g"rofzes
DosppelitükkKuchen, das ihm gehörte und das er in der Herberge
abends liegengelassen hatte," noch immer getrost auf demselben Platz,
ohne gegessen zu sein.j Wie schön,wenn man doch etwas findiger ge-

wesen wärel Aus Rache wurde der Kuchen nun gleich oerzehttlf Zum

Schlusz lachte man selbst initt
»

« Ja, Erfahrung ist nötig» und Erfahrung, die man selbst sammelt,
ist die wirksamste Lehre. So etwas passiert sicher nicht noch einmal.

Das inächstemalwerden Rucksack und Srhnitten mit zurFahrt ge-

nommen. Selbst ist der Mann in heutigen Rotzeitenl Und nun noch
eine Kur unsererHerbergsgästeiWährend der schon oft mitgewesene
Schlichtenhorst sich vier Decken holte und sich nachts hübsch warm

einwickelte, glaubten die noch nicht in JugendherbergenGewesenen
ohne Decken guszukommeirHsu war das kalt! Man kroch zusammen,
um sich zu warmen und fror trotzdem. Ja, ja, wenn msan . ." . und

hätt’ »in-an. . .«i"Aus Schaden wird man klug, nächstes Mal holt
man sich auch die Hilfsmittel, die man gebraucht, und weisz Bescheid.
Run, öhrliesben Leute, lernt daraus. Findig musz man sein und sich
um alles selbst bekummern, wenn man auf-Fahrt geht. Mit ein-

.

-

—.-·..—-

An der Weichsel gegen Osten.
Ein Blick auf das uiivergefiliche Grausdeiiz.

fachen Mitteln kann man sich iiberall helfen, und den Mund hgt man-

nicht nur zum Eisen und um dummes Zeug zu reden, sondernauch
zum Aufmachen, wenn man etwasbraurhtl So v"gab-««"es,ialsosauchvielesH
zu lex-Heut Unsere Fahrteiibucher wurden ausgetäuscht,und die Teil-·
nehmer am gemeinsamen Erleben "tru"gen"ihre . Namen Zundkleine
Versiheii zur Erinnerung eiiiL» Endergebn is: es war T»sel)·r"
se h r sch o n l Wir freuen uns schonVallei auf-den Svninier,’-wo« wir
sehr oft zusammenwandern wollen, um alle-—Schönheiten der Grenz-
mark Qui bllll.(Ji2«B«3-eisekenneiizuleriie"n«undiiberall fiir unser. Ost-·
märkertuin zu 1vetben.·- Jungen und Mädel"aus« anderen Jungscharen
bSiUkhk Uiis hier im Grenzgebiet, wir werden Euch gern führen und«

Euch »Auchgekn· HilfeallerxArt geben, soweit wir-sie mit unseren
bescheidenen Mitteln leisten können.v Aberskommt nicht als Solon-
HWMJ iOUdEkUAls DeutscheZungen und Mä-del,"sspdenRucksack auf
dein« Buckel und mit leuchten-dein --fr"c·)hlichen?le-ick."

ioill kennen und lieben gelernt werden mitvffenen hellen Augen.« Es

ist schönhieri· Ostheill
,

»

Guksch, Freustadt,
Major- «. D. und Vors. der O. Gi-. Fiseystadt des Deutschen Osten-ich

»

«- .-.-.:·--
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-«ab·erder· leider auch

Ostdeutschland
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Vom Gruppengefang in den Jungfcharen.
Sn diesemAufsatz will ich mich weder zu Fragen der Atniung und

Stimmsbildnngnoch zu solchen der Stimmhaltung und der akustischen
Wirkung aufzern. Ich will lediglich einige grundlegende Fragen an-

schneiden
und dazu Stellung nehmen, warum, wann und was wir

ingen.
Die Jugend unserer Jeit singt bedeutend mehr als die voraus-

gegangener Jahrzehnte, weil heute der Gesang weniger eine An-

gelegenheitder Schule und Sipezialvereine ist als vielmehr wieder wie
iii fruheren Jahrhunderten eine Angelegenheit des Volkes schlechthinL
Man hat erkannt, dasz die Entwicklung des Singens zum konzert-
maszigenBirtuosentum hin eine Fehlentwicklung war, weil dem Gesang
als«einer der elenientarsten Seelenäuszerungendes Menschen eine weit

groszereBedeutung zukommt als die, der Unterhaltung im Sinne des

Geniefzens zu dienen. Gesang soll Ausdruck des Glaubens sein, und

zu allen»Jeitenhaben sich in den Sängen und Liedern die Bekeiiiitiiisse
von Bolkern und Bewegungen offenbart, ist das gesungene Wort

Ausdruck des Sehnens und Siniiens gewesen, wiesen die Lieder auf
die wahrenLebenswerteeines Bolkes hin.

Jede Oeit hat ihre Lieder. Sie kommen auf, und viele werden

auch bald wieder vergessen, weil sie dem Empfinden anderer Zeiten

nichtmehr zu entsprechenvermögen, weil schließlichja auch nicht alles

in der Welt Ewigkeitswert haben kann. Aber manches hält sich und

uberdauert die Jahrhunderte. Denn hier handelt es sich nicht um

billige Cagesware, sondern um goldivertiges Bolksgsut, in dem das

seelisch-eEmpfinden des Bolkes iiberzeitliche Prägung annahm. So

vermag uns mancher Sang eines unbekannten mittelalterlichen Lied-

dichters heute mehr zu geben alsdie Schlagersongs der« vielen inter-

nationalen Coupletdichtlinge, deren miiiderwertige Cexte lediglich
Zeugnis von dem kulturellen Ciefstandihrer Verfasser ablegen.

Mit dieser Betonung des Wertes, den die Überlieferungen
unserer Altvordern fiir uns in hohem Maer haben, soll nun keines-«
wegs einer uiigesuiiden Schivärnierei und Sucht iiach Romantik das.
Wort geredet werden. Denn nicht weil etwas alt. ist, ist es gut,
sondern gut ist das, was innere Kräfte lebendig werden läfzt und dazu
beiträgt, diese imDienste an der Gemeinschaft einzusetzen Dieses-
vermögen nun die altenBolkslieder und Balladen in

seltener Weise. Wohl fiihlen wir uns bewuszt als Menschen unserer
Zeit, an deren Gestaltung wir mitzuwirken haben. Aber auch die

stärkste Gegenwartsbetoiiung kann uns nie daran hindern, die wahren
Werte der Vergangenheit zu hiiten und zu pflegen. »Wie schön bliiht
uns der Maien«, eine der feinfiihligsten Weisen des 16.Jahrhuniderts,

GiissftavAdolfs Feldgesaiig ,,Berzage nicht, du Häuflein kleiii«, Eichen-
dor fs-»0 wunderbares tiefes Schweigen«, das ergreifende meinet-

ländischeBolkslied ,,Jogen einst fiinf wilde Schwäne·· seien als Bei-

spiele aus der Fiille dieser iisberkommeiienalten Bolksgesäuge genannt,
die nur vom Hochwertigsstenunserer Zeit erreicht werden dürften.

Bei diesen Liedern fällt sofort auf-, wie sehr Text und

Melodie eiiie geistige Einheit bilden.

ist gedichtet, um iiach
der Melodie eines

anderen Liedes ge-,

sungen zu werden,
denn die gedank-
liche uiid rhgthniische

, Eigengesetzlichkeit
der Cexte zwingt ge-
radezu zu einer spezi-
fischen Melosdie, und

es war erst in der

Berfallszeit des Ge-

sanges möglich,Cexte

nach bekannten Me-

lodien zsu dichten. Es

liegt in« der Ratiir

der -.Sache, daszTsich
diese Haslbheiteii ing-

folsge ihrer Unzu«
länglichkeit auf die

Dauer nicht durch-
setzen konnten. Ganz
besonders iibel ist

Keiner dieser Liedertexte

heute noch hier und

da zu beobachtende
Brauch,- Texte nach·
der Melodie des

;(Qe;utschlaiidliedes
Qiizuiekflgeiij--YZL’V über Grenzen tönenGlocken.
etwas Dglmtflged An der Garnisoiikirchein Broinberg·tut, ahnt—nicht, wie

sehr er« sich am .

«

national Wertvollsteii verg,reift," zudem gibt es einenerschreckenden
Mangel an Ehrfurcht vor denunserer cNation heiligen geistigen Giitern

zum -Ausdruck.- « · «
,

— -

"

Eine besondere-Stellung nimmt in unserem Gruppengesaiig natur-.

gemäsz das fMarschliesd ein. Das ist sehr gut, denn gerade in

diesen Liedern ist «so"viel Urspriingliches und. Männliches enthalten,
dasz es eine helle Freude ist, die geraden und anständigen Klänge

.
.. .;.-1-1-ss-"D«

»-
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dieser alten Wander- und Zunftlieder, Landsknechts- und Soldaten-—

sänge zsu hören.
geeignet, denn der Rhythmus ist meist auf einen inarschmäszigen
Soldateiischritt abgestellt· Wuchtig und fest klingt der Hohenfried-
berger Marsch mit dein selbstbewuszten Text »Auf Aiisbiarh-Dra.goner,
auf, AnsbachsBagreuth«, die zum Letzteii bereite Entschlufzkraft von

Männern leuchtet auf in »Herbei, herbei, zum Kampfe herbei«·,das
Bekenntnis zur Bereitschaft zeigt sich iii »Ich habe Lust, im weiten
Feld zu streiten mit dem Feind«, ahnungsvoll dämmert das unerbitt-
liche Schicksal auf in »Drüben am Wiesenrand hocken zwei Doshlen.
F—all’ich am Donaustrand, sterb’ ich in Psolen?« Glasdetisftark nnd

hinreiszesnd, iibermiitig, ja manchmal auch herausfordernd, dann aber
auch wieder schwermiitig, fast zart, aber immer klar nnd mit der
gesunden Kraft unverbrauchten Volkstums zeigen sich diese Soldaten-—
lieder von der Zeit der Landsknechte bis in die Jahre des groszen
Bölkerringens. Reben ihnen stehen die Handwerker- und Studenten-
l-«-,-der. Scheffels unvergängliches »Wohlauf, die Luft geht frisch und
’

in«. das prächtig-freche Lied Schlippenbachs »Ein Heller und ein

atzen, die waren beide mein«, die vielen Schneider-, Vergmanns-
und Miisikantenlieder und nicht zuletzt die Lieder unseres Ostmärkers
Hermann Löns, der allerdings etwas mehr als nur das Lied von der

Lüneburger Heide, dem wunderschönenLand, geschrieben hat.
Dann kommen die Lieder für besondere Gelegen-

heiten. Jede Gruppe sollte auch von diesen einen festen Stamm
bereit haben und bemüht sein, für Ostern und Pfingsten, die Toten-
gedenkzeit, Weihnacht und die Fastentage, für die Sonnenwende und
sso manch andere Gelegenheit recht viel hinzuzulernen. Man kann z. B.
ruhig einmal einen Frühlingsabend bringen, denn welche Zeit ist
schliesslich für junge Menschen geeigneter, ihr Sehnen unsd Wollen
zum Ausdruck zu bringen als gerade die, in der alles knospt und nach
Erneuerung drängt. »Der Winter ist vergangen, ich seh des Maien
Schein«, »Die Finken und die schlagen, die Bäume werden grün«
und für diejenigen, die es an passender Stelle zu bringen verstehen,
»Es fiel ein Reif in der Frühl«ingsnacht«,gehören in diesen Kreis.

Und wenn wir für die breitere Offentlichkeit einen Ostm-arken-
abend geben, dann sollten wir gerade bei dieser Gelegenheit sehr
nachdenken, was wir bringen, und sollten bemüht sein, nicht immer
das gleiche zu singen, denn durch die ewige Wiederholung eines Liedes
wird dasselbe nur entwertet. »Noch Ostlansd geht unser Ritt«, schlsieszt
iein Programm und ein Bekenntnis in sich und sollte daher ganz be-
sonders für die wichtigen Augenblicke aufgespart bleiben. Dasselbe
gilt fiir ein Lied wie »Und wenn wir marschieren, dann leuchtet ein
Licht«, oder das aus Rot und verzweifelter Vedrängnis gebotene
«Wallfahrerlied »Mit-erstern ich dich grii5e«. Wenn seniand singt
»Wir heben unsre Hände aus tiefster bittrer Rot«, dann soll er

auch daran denken, dasz dieses Lied erschallte, als Deutsche im Eger-
land von tschechischen Horden um ihres Deutschtumsbekenntnisses
willen hingemetzelt wurden. «

Hier sei dann noch auf eine Singgruppe hingewiesen, die Jung-
scharen, die im Gesang Fortschritte gemacht haben, wohl mit pflegen
sollten, den Kanon. Bor alle-m bei Elternabenden und grösseren
Ortsgruppenoeranstaltungen kann ein Kanon wie: »Lever dod as

Slav« in der richtigen Stimmung gebracht, bedeutenden Eindruck her-
vorrusen.——

’

· Singen ist etwas anderes als Grölen und Schreien. Gewisz soll
es zackig und schmissig klingen, wen-n »Gleichwie die Möwe ruchlos
haftet« oder »Wohlan Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd« an-

gestimmt wird, aber man sollte doch bedenken, dasz der Kehlkopf kein

elektrisches Klavier ist und dasz heiser geschriene Stimmen bei Zu-
hörern höchstens Mitleid und Bedauern, aber sicherlich keine Anteil-
nahme am Inhalt des Liedes auslösen. Hier sollt-e der Singwart
jeder Jusngschar auf Mafzhaltung achten, denn Aufgabe eines Sing-
wartes ist es schlieszlich nicht allein, dafür zu sorgen, dasz neue Lieder

eingeiibt werden, sondern er musz auch darauf bedacht sein, dasz die
Lieder den jeweiligen Situationen angepafzt und in einigermaszen
genieszbarer Form gebracht wer-den.

Von gröszter Bedeutung für den Gesang ist die Begleitung
durch Instrumente. Ich persönlich liebe Geige, Klampfe und

Flöte am meisten und verspreche mir von der Mandoline nicht viel,
weil es für uns Rotdländer schwer ist, das auf süidlicheCemperaniente
abgestellte Instrument wirklich gut spielen«zu lernen. An einem

kümmerlichen Geklingsele kann uns aber wenig gelegen sein. Mit

Erfolg verwendet dagegen eine Jungschar schon Fagott, Klarinette und

Horn, und iver solch ein erfrischendsprächtigesLied wie »Beim Kronen-
wirt ist heute Jubel und Tanz« bringt, sollte ruhig einmal die Zieh-
harmonika zur Hand nehmen, die in diesem Fall wohl die stimmungs-
vollste Begleitung abgibt. Aber über die Instrusmentenfrage müssen
wir iins ein anderes Mal verständigen, wie es später auch unbedingt
notwendig sein wird, dasz wir die Fragen des mehrstimmigen Gesanges,
des Ehorals und der geistlichen Musik erörtern, die fiir uns be-

ssoiiders im Hinblick auf künftige Grenzlandarbeit wichtig werden.

»Nun tiit die. Trommeltiihrem im weiten Deutschen Reich, tiit

werben und tut kiiren Mannsleutl« E r n st Otto C h i e l e.

Freilich für Mädels sind nicht alle diese Lieder-
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Bücher, die uns angehen. ——I
Für Heim und Fahrt:

Schlesische Burgen und Schlösser. Von Viktor Schaetzke.
L. Heege, Skhwei·dnitz.336 Seiten. Geb. 5,50 »st.

Die unglaublich weit verbreitete Unkenntnis über den deutschen
Osten erstreckt sich nicht nur auf politische Fragen, sondern in erheb-
lichem Masse auch auf das- Kulturleben des Landes. Der Binnen-
deutsche traut dem Osten vielfach kein-e bedeutenden Kulturschöpfungen
zu und ist daher meist auszerordentlich erstaunt, wenn er bei einem

Besuch der Ostmark Städte mit herrlichen Kirchen und Domen, Rat-

häusern und Marktplätzen und ein reich gegliedertes Land vorfindet,
auf dessen Höhenziigen Burgen und Schlösser stehen, die denen vom

Rhein und Aetkar nicht nachstehen. — In dem vorliegenden Buch
werden die Ruinen und Burgen Schlesieiis behandelt. Reben der durch
viele Abbildungen belebten künstlerischenund geschichtlichenWürdigung
der einzelnen Schlösser bringt die Veröffentlichung die mannigfaltigen
Sagen und Erinnerungen, die sich im Volksdenken an die alten Gemäuer

geknüpft haben. Die Reichhaltigkeit des Buchinhaltes ist gleichzeitig
ein Zeichen fiir die Vielgestaltigkeit der deutschen Kultur im Osten.

»i-

Gräfe se Unger Verlag, Königsberg.

Verlag

OstpreuszensKalender 1932.

651Seiten.

Die beiden auf Seite 47 des »Jungo-stmärkers«gebrachten Bilder

sind diesem Kalender entnommen, der in markanten Strichen ein Bild
von der Kultur des ostpreuszischen Landes von der Rehrung bis nach
Masuren zeichnet. Zu den sehr hiisbschen Bildern bringt der Band

zahlreiche Gedichte namhafter ostpreufzischerSchriftsteller. Besonders
erfreulich ist das Gedenken an die entrissenen Ost-lande, deren Städte

durch einzelne schöne Einsschaltbilder Erwähnung finden. Th.
H-

siir die ostpolitische Schulung:
,

Das ist Polens Von F. W. von Oertzen, Verlag Georg
Müller, München 1932; 240 Seiten, Ganzleinen 5 RM. F. W. »von
Oertzen hat sich bereits durch seine Bücher zur Abriistungsfrage einen

Ramen gemacht. Durch das vorliegende Buch bestätigt er seinen Ruf
als scharfer Beobachter, der aus der Fülle der Ereignisse das Wesent-
liche, Charakteristische herauszugreifen und schriststellerisch meisterhaft
zu gestalten versteht Sinn und Seele-dek--Wös"sischen polnischen
Staates-, Geist iiiid Methoden sriiier regierenden Männer sind in

Oertzeiis Buch rücksichtslos, aber ohne jede Gehässigkeit dargestellt
worden: Das Wunder an der Weich·sel, der Handstreich auf Wilna,
der Staatsstreich von 1926, die Befriedungsaktion in Osstgaliziem
der Cerror in Oberschlesien usw. Wenn die Schilderung nicht so zu-

treffend und überzeugendwäre, dann hätte sich die polnische Regierung
kaum veranlaszt gesehen, das Buch für Polen zu verbieten. Man

begreift, wenn man das Buch gelesen.hat, wie· gefährlich es für uns

ist, das polnische Problem achtlos beiseite »zu schieben, weil wir um

die grosze Auseinandersetzung mit ihm doch nicht herumkommen werden-
Und man begreift, dasz wir unserem östlichenNachbarn um so fremder
sein werden, je besser wir ihn kennen, weil es zwischenuns und ihm
keine Möglichkeit einer aufrichtigen Verständigung gibt. Dr.Kr.

es

Die Bevölkerungsverteilung in Ostprenszen und ihre Veränderungen.
Von Werner Horn. Verlag Gräfe å Unzer, Königsberg, l931.

ists-iSeiten mit 15 Skizzen und 1 Karte. Kart. 5 alt.

Unter der bevölkerungspolitischenOstliteratur steht dieses Buch mit
an erster Stelle. Die gegenwärtige Gruppierung der ostpreuszisschen
Einwohnerschaft auf Stadt und Land und die Versschiebungen, die sich
hierin in den letzten 100 Jahren vollzogen haben, werden unter starker
Berücksichtigung der Einflüsse, die Bodenbesch—affensheit,Klima, Boden-

nutzung und Verkehrs-lage ausüben, eingehend dargestellt. Besonders
eindringlich sind die mannigfaltigen Wechselwirkungen behandelt, die

sich init der wirtschaftlichen Entwichlung in den Stäidten und aufdeiii
Lande geltend gemacht haben. Dr.Thi

si-

Ostland-Berichte. Auszüge aus polnischen Büchern, Zeitschriften
und Zeitungen. Herausgegeben vom Osst-lanid-—Institutin Daimy—

Die in der Bearbeitung ostpolsitischer Fragen besonders fort-
geschrittenen Gruppen seien auf diese gelegentlich «»heraus«koi1imendeii
Berichte aufmerksam gemacht, da dieselben eine vorzuzgllcheZusammen-
stellung des politischen Schrifttunis bringen, dsas sich Mit PestFragen des

abgetrennten und des uns verbliebenen Ostens beischaftigi. »Das
gerade vorliegende Heft 7l8 nimmt u.a. zustlgEUdEU VPU POIMschSk
Seite behandelten Chemen Stellung: Deutscheuiid poslnische Propa-
ganda in der Korridorfragez Das VersgllltfkTroktckt Ols Etappe des

poslnisrl)-deutscl)en Ringeiis; Polens Freiheit zur See; Das· Sokoltuin
in Pommerellen; Das polnische Schuzliveseuim Auslande; Die Provinz
Posen im Rahmen des poilnischenWirtschaftssystems E. O.
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